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Vorwort



Vorwort Stell’ dir eine Schule vor, in der alle Schülerinnen und Schüler hervorragenden Informatikunterricht erhalten. Der Unterricht wird von Lehrerinnen und Lehrern erteilt, die eine fundierte Informatikausbildung haben und die zugleich wissen, wie Informatikinhalte Kindern und Jugendlichen nahe gebracht werden können. Ihnen stehen angemessene Arbeits- und Unterrichtsmittel zur Verfügung, die es erlauben, wichtige Informatikinhalte in methodischer Vielfalt zu behandeln und informatische Kompetenzen bei den Schülerinnen und Schülern zu entwickeln. Dabei sind die Anforderungen durchaus hoch, aber die Schülerinnen und Schüler werden damit nicht alleine gelassen, sondern nach ihren Bedürfnissen unterstützt. So zeigen die Schülerinnen und Schüler großes Engagement, lernen mit Verständnis, erkennen Verbindungen zwischen verschiedenen informatischen Fragestellungen, tauschen sich untereinander über Informatik aus und können Überlegungen und Arbeitsergebnisse mündlich und schriftlich gut verständlich mitteilen. Dabei nutzen sie selbstverständlich [Informatiksysteme]1 sowohl als Gegenstand des Unterrichts als auch als Arbeitsmittel zur Informationsdarstellung und zum Informationsaustausch. Diese Kompetenzen kommen auch ihrer übrigen schulischen Arbeit zugute. So schätzen die Schülerinnen und Schüler das Fach Informatik und engagieren sich stark, um ihr Wissen und ihre Kompetenzen zu mehren (Quelle: Puhlmann 2005, S. 79). Wir fühlen uns der Zielperspektive verpflichtet, dass Sie als zukünftige Informatiklehrkraft einen Beitrag zur Einlösung dieser Vision leisten. Um diese Entwicklung bei Ihnen zu unterstützen, werden Sie sich im Rahmen der Veranstaltung »Didaktik der Informatik« mit zentralen Fragestellungen der Fachdidaktik Informatik sowie grundlegenden Strukturen zur Vorbereitung, Planung, Durchführung und Reflexion des Informatikunterrichts vertraut machen. Die Auseindersetzung erfolgt auf einer wissenschaftlich fundierten Basis und vermeidet eine rezeptologische Heranführung an fachdidaktische Fragen. Dieses Vorgehen hat das Ziel, dass Sie lernen, eigene Ideen zu fachdidaktischen Fragestellungen entwickeln und begründet prüfen zu können – auch und gerade, wenn Ihre Ideen vom Mainstream abweichen. Im Jahr 2003 wurde ich promoviert – in meiner Dissertationsschrift habe ich mich mit der wissenschaftlichen Fundierung der Schulinformatik auseinander gesetzt (vgl. Humbert 2003). Damit Sie den geforderten Kompetenzzuwachs der Veranstaltung erreichen können, begleiten Übungen die Vorlesung – von jeder der Übungen müssen Sie 75% korrekt bearbeiten, damit Sie am abschließenden 30minütigem Fachgespräch teilnehmen können. Dieses Skript ist so gegliedert, dass der in dem Skriptum verwendete Terminus Vorlesung genau einer Vorlesungsdoppelstunde entspricht. Mit jeder Vorlesung beabsichtigen wir die Unterstüztung der Entwicklung gewisser Kompetenzen bei Ihnen. Diese Kompetenzen werden am Anfang der jeweiligen Vorlesung mitgeteilt. Kompetenzen können nur handelnd2 entwickelt werden – es reicht also nicht aus, passiv an der Vorlesung teilzunehmen.



(Humbert 2003)



Neben den auf die einzelnen Vorlesungen bezogenen Kompetenzen gibt es auch die folgenden zentralen »offiziellen« Kompetenzen, die durch unsere Didaktikveranstaltungen angestrebt werden, wie sie auch im Modulhandbuch zu finden sind: 1 lh:



In dem Beitrag von Hermann Puhlmann steht an dieser Stelle: Computer. Begriff handeln ist hier weit gefasst – er meint auch denken und nicht zuletzt sinnentnehmend lesen und diskutieren. 2 Der
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Vorwort



1. 2. 3. 4. 5.



Grundlegende pädagogische, didaktische und fachdidaktische Positionen für den Informatikunterricht beschreiben und einordnen Allgemeinbildende Elemente der Informatik kennen, einordnen, prüfen und vorausschauend planen (inkl. Unterrichtssequenzen/-reihen) Problemorientierten Informatikunterricht kennen und beispielhaft illustrieren Qualitätskriterien für guten Informatikunterricht angeben Möglichkeiten und Grenzen der lerngruppenangemessenen Umsetzung grundlegender Erkenntnisse der Informatikdidaktik begründet einschätzen



Ab 1998 habe ich selbstständig Übungen im Fachgebiet Didaktik der Informatik (an der Technischen Universität Dortmund) gestaltet und durchgeführt. Seit dem Sommersemester 2003 lese ich eigenverantwortlich Veranstaltungen im Fachgebiet Didaktik der Informatik – zunächst an der Technischen Universität Dortmund, ab 2006 an der Bergischen Universität Wuppertal (im Sommersemster 2013 auch an der Technischen Universität Dortmund). Da zu Beginn meiner Lehre in der Fachdidaktik Informatik nur ältere Lehrwerke zu diesem Fachgebiet der Informatik vorlagen, habe ich Skripte zu den Veranstaltungen geschrieben. Die Sammlung der Skripte habe ich 2005 zu dem Lehrwerk Didaktik der Informatik verdichtet, das 2006 in der zweiten Auflage erschienen ist (vgl. Humbert 2006). Dieses Lehrwerk bietet an vielen Stellen zusammenhängende Darstellungen von Elementen, die in der Vorlesung thematisiert werden. Da dieses Buch über die Universitätsbibliothek in elektronischer Form zugänglich ist, empfehle ich, die Vorlesungen mit Unterstützung dieses Lehrwerks vor- und nachzubereiten. Bei unserer Veranstaltung steht der Übungsbetrieb mindestens gleichberechtigt neben der Vorlesung. Der Ablauf ist dabei folgender: In der Vorlesung werde ich Ihnen die Thematik vorstellen und Sie können schon mit dem Üben im Rahmen kleinster Miniübungen während der Vorlesung beginnen.



(Humbert 2006)



Jede Woche gibt es ein Übungsblatt, das inhaltlich zu der Vorlesung gehört. Sie werden feststellen, dass die als »leicht« und in der Regel auch die als »mittel« eingestuften Aufgaben in der Tat mit vertretbarem Aufwand bearbeitet werden können. Ist eine Aufgabe »schwer«, so ist es kein Unglück, wenn Sie diese nicht vollständig bearbeiten können – probieren sollten Sie es aber trotzdem. Sie werden – für jede Vorlesung – die Elemente vorbereiten, indem Sie den Teil dieses Skriptums und das entsprechende Kapitel im Didaktikbuch (Humbert 2006)3 studieren und anschließend für den kommenden Vorlesungstermin genau drei Fragen formulieren und mir per verschlüsselter E-Mail zukommen lassen – bis Samstag – 1200 Uhr vor der jeweiligen Vorlesung. Ich werde den Versuch unternehmen, aus Ihren Fragen einen roten Faden durch die Vorlesung zu erstellen, damit diese in der Vorlesung auf jeden Fall thematisiert und dann in der Diskussion mit Ihnen während der Vorlesung auch geklärt werden. Ich wünsche Ihnen viel Freude in dieser Veranstaltung. Ludger Humbert



0-1 3 Eine



Zuordnung der Vorlesungen zu den Kapiteln des Buches finden Sie in der Vorlesung 1 auf Seite 5.
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Teil I Begriffe – zur Geschichte unseres Faches, der Informatik – Gender



Teil I Begriffe – zur Geschichte unseres Faches, der Informatik – Gender Fragen über Fragen . . . wir liefern erste Hinweise auf mögliche Antworten. – Was ist Informatik? – Was ist Didaktik? – Was ist die Fachdidaktik Informatik? Auf die Frage nach einer Definition der Wissenschaft Informatik gibt es eine ganze Reihe von – mehr oder weniger gelungenen – Antworten. Im Unterschied zu etablierten Schulfächern muss jede Informatiklehrerin und jeder Informatiklehrer eine sehr klare Vorstellung davon haben, was Informatik ist. Der Stellenwert der Fachdidaktiken ist Ergebnis der Erkenntnis, dass in der Gestaltung des Fachunterrichts den fachlichen Gegenständen und der fachlich fundierten Sicht eine zentrale Funktion zukommen – sollen an ihnen doch die Fachkonzepte kompetenzwirksam ausgeprägt werden. Vorurteile und Fehlvorstellungen über das Schulfach Informatik und über die Wissenschaftsdisziplin Informatik korrespondieren mit dem Bild der Informatik in der Gesellschaft. Das Bild der Informatik wurde im Laufe der Zeit deutlich verändert. Um die Veränderungen verstehen zu können, benötigen wir Kenntnisse zur geschichtlichen Entwicklung der Wissenschaft Informatik. Soll diese Sicht unterrichtsrelevant und zukunftssicher ausgestaltet werden, ist darüber hinaus Detailwissen zu zentralen Konzepten der Informatik im Kontext der geschichtlichen Entwicklung der Wissenschaft Informatik notwendig. Am Beispiel der



handschriftlichen Notizen von Dijkstra zur Entwicklung des strukturierenten Programmierens »What led to ›Notes on Structured Programming‹« ist dies in der linken Spalte exemplifiziert.



In den entwickelten Ländern finden wir – im Unterschied zu Schwellenländern und sich entwickelnden Ländern – dass Mädchen und Frauen in der Wissenschaft Informatik, in informatiknahen Berufen – aber auch im Schulfach Informatik – deutlich unterrepräsentiert sind. Diese Feststellung wird durch Daten belegt – es wird auf Effekte hingewiesen, die diese Situation befördern. Mögliche und vermutete Ursachen werden dargestellt, Ideen zur Änderung der Bedingungen diskutiert. Bei den Faktoren zu den Rahmenbedingungen liegt ein Teil im Gestaltungsbereich der Informatiklehrkräfte – einige Faktoren liegen deutlich außerhalb der Einflußmöglichkeit der einzelnen Lehrkraft.



Edsger Wybe Dijkstra (2001). »What led to ›Notes on Structured Programming‹«. url: http://metager.to/95neh (besucht am 07. 07. 2017), S. 1–3
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Einführung



1-1



Vorlesung 1 Einführung Didaktik, Methodik und Informatik



Zuordnung Vorlesung – Kapitel im Buch Didaktik der Informatik Thema der Vorlesung – Kapitel in (Humbert 2006) 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13.



Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2, 4 Informatik – Geschichte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 Genderdiskussion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 Bildungsstandards . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 Grundfragen des Lernens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 Entwicklungslinien der Schulinformatik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 Besondere Arbeitsweisen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .5 Informatikunterrichtsplanung – Vorgehensmodelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 Informatikunterrichtsplanung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .6, 7 Informatikunterricht – Beispielszenarien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7 Leistungsmessung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9, 10 Zusammenfassung, Ausblick, Evaluation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (9)



Vorlesung – Kompetenzen Begriffe Didaktik und Methodik im Kontext kennen und abgrenzen 2. Ziele der Fachdidaktik Informatik als Bildungsziele und eigene Entwicklungsaufgaben einordnen 3. Informatik wissenschaftstheoretisch einordnen und abgrenzen 4. Stellenwert der allgemeinen und der fachbezogenen Didaktik einordnen 1.



1-2



(Cover Humbert 2006)



1-3



Inhalte dieser Vorlesung 1.1 1.1.1 1.1.2 1.1.3 1.1.4 1.1.5



1.2 1.2.1 1.2.2 1.2.3



Was sind Didaktik und Methodik – was ist Informatik?



7 Informatik . . . . . . . . . . . . . . . . 8 Didaktik und Methodik . . . . . . . . . 8 Ziele Fachdidaktik Informatik . . . . . . 9 Wissenschaftstheoretische Einordnung der Informatik . . . . . . . . . . . . . . . . 9 Stellenwert der allgemeinen und der fachbezogenen Didaktik . . . . . . . . . 10



Beispiel – Textauszeichnung



Textstrukturen modellieren . . . . . . . Mögliche Lösungen . . . . . . . . . . . pdfTEX– Dokumente setzen . . . . . . .
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Teil I Begriffe – zur Geschichte unseres Faches, der Informatik – Gender



Informatische Allgemeinbildung ist – nach unserer Überzeugung – ein notwendiger, unverzichtbarer Bestandteil jeder allgemeinen Bildung. Zur Diskussion um den Bildungsbegriff empfehle ich den Blick in die Literatur – an dieser Stelle sei auf (Hastedt 2012) hingewiesen. Diese Anthologie enthält Quellen, die verschiedene Fassetten des Bildungsbegriffs beleuchten und dazu einladen, auf diesem Hintergrund über Bildung nachzudenken.



Worum es heute geht



Der Begriff Bildung wird im Rahmen dieser Vorlesung häufig im Zusammenhang verwendet. – Allgemeinbildung – Informatische Bildung – Informatische Allgemeinbildung Allerdings verwenden wir in dieser Veranstaltung nur wenig Zeit darauf, diesen Begriff grundlegend zu diskutieren und bezüglich seiner Konsequenzen auszugestalten. Daher empfehle ich dringend, dass Sie sich mit dem Bildungsbegriff beschäftigen. Insbesondere wird durch diesen Begriff ein Alleinstellungsmerkmal in der Tradition der Aufklärung dokumentiert. Eine ausschließlich dem Kompetenzerwerb verpflichtete Gestaltung der Schule und des Unterrichts führt nicht zur allseitigen Bildung.



(Hastedt 2012)



Am Rand finden Sie eine Darstellung des Denklehrzimmers, das im Juli 2010 in der Zeitschrift rhino didactics veröffentlicht wurde. Das Denklehrzimmer ist einer Veröffentlichung von Christian Heinrich Wolke aus dem Jahr 1805 entnommen. Weitere Details (u. a. den Bezug zu Kant) finden sich in der Ausgabe 33, Seite 1f der rhino didactics: http://rhinodidactics.de/ – »Das Denklehrzimmer« von Meinert A. Meyer. CC, urn:nbn:de:0043-rhinodidactics-33-7, S. 1



Eine unserer Grundannahmen wird durch das Denklehrzimmer illustriert – eine an Anregungen reiche Umgebung liefert Anstöße zur Auseinandersetzung mit Fachideen, mit Fachgegenständen und -methoden für Lernende. Zur lernförderlichen Gestaltung von Umgebungen werden wir im Zusammenhang mit dem Schulfach Informatik arbeiten.



Thematische Landkarte – Grundlinien der Bildungsgangdidaktik



Meisterdenker »If we are willing to conceive education as the process of forming fundamental dispositions, intellectual and emotional, toward nature and fellow men, philosophy may even be defined as the general theory of education.« »A developmental task is a task which arises at or about a certain period in the life of the individual, successful achievement of which leads to his happiness and to success with later tasks, while failure leads to unhappiness in the individual, disapproval by the society and difficulty with later tasks.« Robert J. Havighurst (1900–1991)



John Dewey (1859–1952)



»Lernende sind weder nur Subjekte pädagogisch intendierter Unterrichtsprozesse, noch Objekte, vielmehr sind sie gleichzeitig (ob direkt oder indirekt) Objekte und Subjekte eines Prozesses, dem sie einerseits ausgesetzt sind und den sie andererseits mitgestalten.« Lothar Klingberg (1926–1999)



Herwig Blankertz (1927–1983) »Wer pädagogische Verantwortung übernimmt, steht im Kontext der jeweils gegebenen historischen Bedingungen unter dem Anspruch des unbedingten Zweckes menschlicher Mündigkeit – ob er das will, weiß, glaubt oder nicht, ist sekundär. Die Erziehungswissenschaft aber . . . rekonstruiert die Erziehung als den Prozess der Emanzipation, d. h. der Befreiung des Menschen zu sich selbst.«



CC, urn:nbn:de:0043-rhinodidactics-35-0, S. 1



Die nebenstehende Themenkarte (Quelle: Zeitschrift rhino didactics, Ausgabe 35, Mai 2011) wirft ein Schlaglicht auf wichtige Protagonisten der Allgemeinen Didaktik mit einem Bezug zur Bildungsgangdidaktik, der wir uns in besonderer Weise im Rahmen unserer Forschung widmen. Um Bildungsprozesse zu untersuchen, werden verschiedene wissenschaftliche Methoden herangezogen. Die zielgerichtete Organisation und Planung von Bildungsprozessen führt zunächst zu Katalogen von Gegenständen (Lehr- oder auch Stoffpläne genannt), dann zur Verbindung von Gegenständen und Unterrichtsmethoden (in Teilen sogar zu Unterrichtsmethoden ohne Gegenstände) und – nach der sogenannten empirischen Wende – über Anforderungen (Kompetenzen), die am Ende [minimal] erfüllt werden müssen (Bildungsstandards). Hierbei ergibt sich das Problem, dass Bildung mehr ist, als durch eine erfolgreiche Bewältigung von Aufgaben erkennbar ist. Häufig wird – ohne dies grundsätzlich in Frage zu stellen – davon ausgegangen, dass die Arbeit in organisierter Form im Rahmen von Bildungseinrichtungen in typischerweise einigermaßen (z. B. bezüglich des Alters) homogenen Lerngruppen durchgeführt wird. Diese Sicht beeinflußt die wissenschaftliche Arbeit und führt regelmäßig zu Untersuchungen, die sich auf kleinere oder größere Gruppen konzentrieren – hier setzt eine wesentliche Kritik an: Bildung ist immer das Ergebnis der individuellen Anstrengungen und Bemühungen eines Menschen. Dies läßt sich – wenn überhaupt – nur schwer quantifizieren.



Thematische Landkarte – Grundlinien der Bildungsgangdidaktik



Bildungsgang Objektiver Bildungsgang: Soziale Anforderungen, Curricula, . . .



Mitte des Lebens/ Alter Studium/ Berufsausbildung Berufsvorbereitung/ Abitur Entwicklungsaufgaben Sekundarstufe I als intervenierende Variable: Grundschule Krabbelalter/ Kindergarten



Als Reaktion auf dieses Problem werden wir den Blick immer wieder auf die Entwicklung des Individuums richten und damit den individuellen Prozesscharakter berücksichtigen. Eine weitere Themenkarte (siehe Rand – Quelle: rhinodidactics – Nr. 34) dient der Illustration von Bildungsprozessen als Bildungsgang.



Vorbereitung der Berufsfähigkeit Aufnahme tragfähiger Beziehungen zu den Peers Entwicklung eines gesellschaftlich akzeptablen Wertesystems



Subjektiver Bildungsgang: Individuelle Notwendigkeiten, biographisches Gepäck, . . .



CC, urn:nbn:de:0043-rhinodidactics-34-4, S. 1
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Einführung Was sind Didaktik und Methodik – was ist Informatik?



In der Abbildung wird deutlich, dass die Bildungsbiographie durch zwei Entwicklungslinien charakterisiert werden kann: – Objektiver Bildungsgang – Subjektiver Bildungsgang Die Verbindung dieser beiden Linien erfolgt durch sogenannte Entwicklungsaufgaben, wie der nebenstehenden Abbildung entnommen werden kann. Entwicklungsaufgaben: • Beziehungen zu Altersgenossen • Geschlechtsrolle • Körperakzeptanz



1.1 Was sind Didaktik und Methodik – was ist Informatik?



• Ablösung von den Eltern Schule und Unterricht



der individuelle Lerner in seinem Bildungsgang



• Partner/Familie • Intime Beziehungen



. Zur Diskussion: Informatik im Wissenschaftsgefüge



Sie haben eine mehr oder weniger explizite Vorstellung davon, was Informatik ist. Bevor Sie diese jedoch explizieren, sollten Sie über die folgende Frage nachdenken: Warum wird im deutschsprachigen (wie auch im europäischen) Sprachraum nicht die Bezeichnung Computerwissenschaft (als Übersetzung von computer science) verwendet? .................................................................................. Mit Fragen zur Genese der Fachwissenschaft Informatik werden wir uns in der kommenden Vorlesung detailliert auseinandersetzen. Dennoch empfehle ich Ihnen die permanente fachdidaktische Diskussion um Gegenstände und Methoden der Informatik und ihre Bildungsrelevanz. Bis heute gibt es durchaus sehr verschiedene Positionen, den Rahmen der Schulinformatik zu gestalten. Dabei geht es deutlich um fachdidaktische Positionen, die durch die folgenden Fragen gekennzeichnet werden können:



1-5



• Beruf • Zukunftsperspektive • Werte • Verantwortung • Selbstbezug CC, urn:nbn:de:0043-rhinodidactics-29-9, S. 1
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– Was ist unterrichtsrelevant (Frage nach den Gegenständen)? – Wie sollen die Gegenstände von den Schülerinnen und Schülern er- und bearbeitet werden? – Welche Kompetenzen entwickeln die Schülerinnen und Schüler? – Gibt es einen heimlichen Lehrplan – damit sind Kompetenzen gemeint, die nicht expliziert werden, deren Erwerb en passant mit dem Informatikunterricht einhergehen?
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CC – Schuber für Material zur Informatischen Allgemeinbildung



. Zur Übung
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Welche der folgenden Elemente gehören zur Schulinformatik oder zur Wissenschaft Informatik? Ordnen Sie jedes der Elemente auch jeweils einem Fachgebiet der Informatik zu. 1. 2. 3. 4. 5.



Erläuterung des Halteproblems und des Entscheidungsproblems Wissensbasierte Modellierung problemangemessen durchführen Zusammenhänge zwischen Kryptologie und Komplexität aufzeigen Objektdiagramm zu einer Alltagssituation entwickeln Die funktionale Modellierung beispielhaft mit einer Tabellenkalkulation umsetzen



Zentrale Begriffe dieser Vorlesung
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Erläuterung: Informatik, Didaktik, Methodik



Erste Annäherung an drei für uns zentrale Begriffe – Unter Informatik verstehen wir die Wissenschaft, die sich mit der automatischen Verarbeitung von Daten beschäftigt. – Unter Didaktik verstehen wir Überlegungen, die zu einer wissenschaftlichen Fundierung der Lehrtätigkeit führen. – Unter Methodik verstehen wir die konkrete Organisation von Lehrprozessen mit dem Ziel der erfolgreichen Gestaltung von Lernprozessen.
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1 1.1



Einführung Was sind Didaktik und Methodik – was ist Informatik?



1.1.1 Wissenschaftliche Einordnungen Informatikfachdidaktik – Wissenschaftliche Einordnung
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Strukturwissenschaften – Mathematik



– Informatik



– Philosophie »Prinzipien« »Es wird Zeit, dass [Informatik] endlich Pflichtfach wird . . . « Karikatur von Freimut Wössner von 1998 – Kopieren und Weiterverbreitung nicht gestattet – exklusive Erlaubnis, diese Karikatur in der Vorlesung Didaktik der Informatik an der Bergischen Universität Wuppertal und zu ihrer Dokumentation (inkl. Web) zu verwenden.



Geisteswissenschaften



Naturwissenschaften



– Geschichte



– Physik



– Sprach-, Literaturwissenschaft



– Chemie



– ...



– Biologie



– Erziehungswissenschaft (Pädagogik)



Technikwissenschaften – Ingenieurwissenschaften



Gesellschaftswissenschaften – Psychologie – Soziologie – Rechtswissenschaft – ...



1.1.2 Didaktik und Methodik Didaktik – allgemein
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Einordnung: Teil der Erziehungswissenschaft (Pädagogik)



I



Definition: Didaktik als Wissenschaft



Didaktik als Unterrichtswissenschaft ist der Versuch – über subjektive Theoriebildung hinaus – auf verschiedenen Ebenen mit unterschiedlicher Praxisnähe die Komplexität gestaltend zu reduzieren und damit unterrichtliches Handeln rational planbar und kontrollierbar zu machen. Dabei sind die Kriterien der Gestaltung vom jeweiligen Standpunkt des Beobachters abhängig



(Hastedt 2012)



(Humbert 2006, S. 4 – Definition 1.1) .................................................................................. Didaktik: zu berücksichtigende Dimensionen – Ziele



– Bildung



– Themen



– Inhalte



Didaktik – allgemein – zentrale Fragestellungen
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Wer, was, von wem, wann, mit wem, wo, wie, womit und wozu soll gelernt werden? (Jank und Meyer 2002, S. 16 – Hervorhebung durch lh) Häufig wird Didaktik unzulässig auf die Beantwortung der Frage verkürzt (Terhart 2009)



Was soll gelehrt werden? Eignet sich ausschließlich als Eselsbrücke .................................................................................. In (Hastedt 2012) sind eine Reihe von Quellen dokumentiert, die eine gute Grundlage für die Diskussion des Bildungsbegriffs darstellen, während mit (Terhart 2009) eine ausgezeichnete Einführung in die allgemeine Didaktik vorliegt.
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Einführung Was sind Didaktik und Methodik – was ist Informatik?



Methodik – allgemein
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Erklärung: Unterrichtsmethodik – Methodik



Unterrichtsmethodik bezieht sich auf die konkrete Planung und Durchführung des Unterrichts. Sie ermöglicht die Inszenierung des Unterrichts durch die zielgerichtete Organisation der Arbeit, durch soziale Interaktion und sinnstiftende Verständigung mit den Schülerinnen. Handlungskompetenzen der Lehrerinnen im Feld der Unterrichtsmethoden bezeichnen die Fähigkeit, in Unterrichtssituationen Lernprozesse für die Schülerinnen auf dem Hintergrund der Rahmenbedingungen zu organisieren (Humbert 2006, S. 4 – Erklärung 1.1) .................................................................................. Im Zusammenhang fachdidaktischer Fragestellungen wird der Begriff »Methode« in erster Linie auf den Unterricht bezogen und bezeichnet dort die Frage der »Unterrichtsmethode«. Häufig wird Methodik auf die Beantwortung der Frage verkürzt Wie soll gelehrt werden? Eignet sich ausschließlich als Eselsbrücke



1.1.3 Ziele Fachdidaktik Informatik Fakten: Fachdidaktik Informatik – wozu Fachdidaktik?
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– Fach- und Bereichsdidaktiken wurden und werden entwickelt, da Unterrichtsfächer Wissenschaftsdisziplinen zugeordnet werden – Fachlichkeit muss bei der Unterrichtsgestaltung berücksichtigt werden – Fachdidaktik Informatik ist (seit 1976) ausgewiesenes Fachgebiet der Informatik .................................................................................. – Fachdidaktik Informatik führt die wissenschaftlichen Erkenntnisse der beiden Wissenschaften Pädagogik und Informatik so zusammen, dass bildende Elemente ausgewiesen und für die Umsetzung in Bildungsprozessen gestaltet werden – 1996 wurde der erste Lehrstuhl für die Fachdidaktik Informatik besetzt – inzwischen sind bundesweit über 25 Professuren für die Fachdidaktik Informatik eingerichtet und besetzt – An deutlich mehr als 30 Hochschulstandorten in der BRD kann mit dem Ziel »Lehramt für Informatik für Schulen« studiert werden



1.1.4 Wissenschaftstheoretische Einordnung der Informatik Informatik – Wissenschaftstheoretische1 Einordnung Einordnung Informatikfachdidaktik =⇒ drei Arten/Kulturen wissenschaftlichen Arbeitens2 1.



I



Struktur



2.



Geist



3.
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Natur



Definition: Wissenschaft Forschung Schaffung neuen Wissens Lehre Verbreitung und Weitergabe Rahmen gesellschaftlich-politische Bedingungen Bestimmung der fachspezifischen Gegenstände Physik Chemie Biologie Energie und Materie als Erscheinungsform der »realen Welt« Informatik Information 1 Wissenschaftstheorie 2 (Snow



ist Teilgebiet der Philosophie (Prinzipien) 1959) spricht von den beiden Kulturen Geistes- und Naturwissenschaft
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1 1.2



Einführung Was sind Didaktik und Methodik – was ist Informatik?



Informatik – Wissenschaftstheoretische Einordnung
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I



Definition: Informatiksystem



Ein Informatiksystem ist eine Einheit von Hard-, Software und Netzen einschließlich aller durch sie intendierten oder verursachten Gestaltungs- und Qualifizierungsprozesse bezüglich der Arbeit und Organisation (Humbert 2006, S. 5 – Definition 1.2) Ziele der Informatik



Herstellung und Einsatz von Informatiksystemen unter Berücksichtigung des Kontextes und ihrer Beziehung zur menschlichen geistigen Tätigkeit (Christiane Floyd – nach Humbert 2003, S. 13) – Informatische Modellierung und damit zusammenhängende Fragen der Theoriebildung – (siehe Humbert 2003, S. 13ff) – Forschungsbeiträge von Informatikerinnen, die weder ein theoretisches Modell noch eine Implementierung anbieten, sind fragwürdig, wie Snelting ausführt (siehe Humbert 2003, S. 15 – Fußnote 42)



1.1.5 Stellenwert der allgemeinen und der fachbezogenen Didaktik 1-15



Stellenwert der Didaktik – Allgemeine Didaktik und Fachdidaktik ergänzen sich – Aussagen der allgemeinen Didaktik zu grundlegenden Fragen des organisierten Lernens und Lehrens stellen Basiselemente für jede Fachdidaktik bereit – Fachdidaktik Informatik bezieht sich auf die – Bezugswissenschaft für das [Schul-]Fach Informatik – Vorbereitung, Organisation, Durchführung, Reflexion, Weiterentwicklung des konkreten Unterrichts und des fachlich orientierten Unterrichts ∗ Informatikunterricht ∗ Informatische Allgemeinbildung im Kontext anderer Fächer – Spannungsfeld – Gültigkeit und Anwendbarkeit von Modellvorstellungen – Über- und außerfachliche Anforderungen, in der Informatik konkret: ∗ Fachübergreifende Schlüsselkompetenzen (engl. Cross-curricular-competencies) Beispiel: Problemlösen ∗ Informatische Allgemeinbildung und Medienbildung
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Einführung Beispiel – Textauszeichnung



1.2 Beispiel – Textauszeichnung 1.2.1 Textstrukturen modellieren Problemstellung: Textstrukturen modellieren



I
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Problem



Modellierung: Entwickeln Sie ein informatisches Modell zur [De-]Konstruktion von Textdokumenten. Das Modell soll sowohl die Erstellung als auch die Analyse von Textdokumenten ermöglichen. Vorgehen (Skizze für eine mögliche Sequenz)



– Texte verschiedener Quellentypen – Gemeinsamkeiten und Unterschiede – Logische Struktur ausgewählter Exemplare – Art der informatischen Modellierung [vorläufig] festlegen z. B. objektorientiert



1.2.2 Mögliche Lösungen Textstrukturen objektorientiert modellieren
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Schülerinnen und Schüler im 6. Jahrgang modellieren:



Objektkarte (absatz1)



absatz1 Zeichen = ”Hallo, liebe Freundinnen und Freunde,” Ausrichtung = Zentriert Zeilenabstand = 1,5 EinzugLinks= 2000 EinzugRechts = 2000 EinzugErstzeile = 0 EinzugRestzeilen = 0 AbstandOben = 0 AbstandUnten = 0



Klassenkarte dokument



grundlegende Klassenstruktur



DOKUMENT Name: ZEICHENKETTE Abschnitte: LISTE – ABSCHNITT Speicherort: ZEICHENKETTE erzeugeAbsatz(text:ZEICHENKETTE): ABSATZ gibAbsatz(index:GANZEZAHL): ABSATZ erzeugeAbschnitt(): ABSCHNITT gibCursor(): CURSOR lade(ort:ZEICHENKETTE): WAHRHEITSWERT speichere(ort:ZEICHENKETTE) schließe()



(vgl. Humbert 2006, S. 120f)



(aus Voß 2006, S. 27)



Lösungsumsetzung: Texte mit Auszeichnungen
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Modellierung =⇒ Implementierung



– Modellierung – weitgehend von der Umsetzung unabhängig – Implementierung der objektorientierten Modellierung z. B. mit Ponto rsp. Ponto3 – Werkzeug, mit dem OpenOffice.org/Libreoffice gesteuert wird – (vgl. Borchel, Humbert und Reinertz 2005) – http://www.ham.nw.schule.de/pub/bscw.cgi/114748 Lösungsansatz – Umsetzung der Modellierung Textauszeichnungssprachen eignen sich zur logischen Beschreibung verschiedener Quellentypen – Beispiele für Textauszeichnungssprachen – LATEX – SGML



– HTML – XML



– ODF



– LATEX ist die älteste und speziell für den Textsatz entwickelte Auszeichnungssprache – Eingabe eines LATEX-Dokuments mit Texteditor – Verbreitung der Textauszeichung mit Hilfe von Auszeichnungssprachen der SGMLFamilie begannen mit HTML (unechte Teilmenge) ihre Verbreitung – werden über XML und ODF kanalisiert
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1 1.2



Einführung Beispiel – Textauszeichnung



Lösungsvarianten – Strukturierung
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Inhalt ASCII DVI



XML



Struktur



TEX LATEX HTML



ODF PostScript PDF CSS



(nach Tantau 2015, S. 134)



Form



Darstellung verschiedener Dokumentenformate in den drei Dimensionen Inhalt, Struktur und Form – so kann deutlich herausgearbeitet werden, welcher Dimension eine Lösungsvariante primär zugeordnet werden muss. Informatische Sicht auf die Strukturierung
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Eine prinzipielle informatische Problemlösung besteht darin, das Prinzip divide et impera (lateinisch – dt. Teile und Herrsche) anzuwenden, um damit zwei der Dimensionen zu trennen. Inhalt und logische Struktur LATEX-Dokument Form Dokumentenklasse Wir sind Informatik www.gi.de



© Rajan Parrikar



1.2.3 pdfTEX– Dokumente setzen TEX –Arbeitsabläufe *1938
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pdfTEX



Donald Ervin Knuth



Donald Ervin Knuth studierte zunächst Physik, wechselte dann zur Mathematik und wirkte von 1968 an als Professor für Informatik an der Stanford University, seit 1993 als Professor Emeritus. Sein Mammutwerk „The Art of Computer Programming“, auf sieben Bände angelegt, von denen bisher die Bände 1 bis 4 A erschienen sind, hat die Informatik als Wissenschaft geprägt. Knuths Angebot, für jeden Fehler 2,56 US ₢ zu zahlen, hatte zur Folge, dass die ausgestellten Schecks nicht eingelöst, sondern eingerahmt wurden.



Ohne Knuths fundamentale Beiträge sind heute die Gebiete Analyse von Algorithmen, Datenstrukturen und Übersetzerbau nicht denkbar. Er propagierte das „literate programming“: Programme sollen wie literarische Texte verfasst sein, und Quelltext und Dokumentation sollen eine Einheit sein. Nachdem Knuth 1974 den Turing Award erhalten hatte, entwickelte er über ein Jahrzehnt das Satzsystem TeX und die Sprache METAFONT, mit denen er die Erstellung von Druckwerken revolutionierte.



Φ



© Rajan Parrikar



© Ingo Felscher



Pionier der Wissenschaft Informatik und Entwickler von TeX



Don Knuth spielt Orgel – auch öffentlich, in Gottesdiensten seiner Kirchengemeinde. Besucher sind Knuth besonders willkommen, wenn sie mit ihm vierhändig Orgel spielen. Mit seinem Buch „3:16“ verfasste Knuth auch ein theologisches Werk: Gegenstand sind die Verse mit Nummer 16 in den Kapiteln 3 der Bibel. Seine Originalität und sein Humor zeigen sich nicht zuletzt auf seiner Webseite, auf der er zum Beispiel erklärt, warum er seit 1990 auf E-Mail verzichtet.



.tex Datei



TEX



.dvi Datei



Gesellschaft für Informatik



http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Donald_Knuth.pdf



xdvi



Bildschirm



dvips



.ps Datei



ps2pdf



.pdf Datei



gs



Drucker



Mit pdf[la]tex wird heutzutage aus einer LATEX-Quelle ein PDFDokument generiert; daher sind die in der Grafik angegebenen Schritte nicht mehr all zu häufig anzutreffen – allerdings ist es nützlich, zu wissen, dass auch die dort angegebenen Varianten möglich sind.
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Einführung Zusammenfassung dieser Vorlesung



Zusammenfassung dieser Vorlesung I



I



Didaktik und Methodik
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Didaktik bezeichnet die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Prozessen, die Strukturelemente im Zusammenhang mit Bildungsprozessen identifiziert und gestaltet (Was?). Methodik beschäftigt sich mit der konkreten Gestaltungsaufgabe für organisierte Lehr- und Lernprozesse (Wie?). Fachdidaktik



Fachdidaktik bezeichnet die Ausprägung der Didaktik im Zusammenhang mit konkreten fachbezogenen Unterrichtsprozessen – dies betrifft nicht nur das Unterrichtsfach, sondern auch Unterricht in anderen Schulfächern, der die Kompetenzentwicklung des Bezugsfaches betreffen. 1-24



Literatur Borchel, Christiane, Ludger Humbert und Martin Reinertz (2005). »Design of an Informatics System to Bridge the Gap Between Using and Understanding in Informatics«. In: Innovative Concepts for Teaching Informatics. Informatics in Secondary Schools: Evolution and Perspectives – Klagenfurt, 30th March to 1st April 2005. Hrsg. von Peter Micheuz, Peter Antonitsch und Roland Mittermeir. Wien: Ueberreuter Verlag, S. 53–63. isbn: 3-8000-5167-2. Hastedt, Heiner, Hrsg. (2012). Was ist Bildung? Eine Textanthologie. Stuttgart: Philipp Reclam jun. isbn: 978-3-15-019008-1. Humbert, Ludger (2003). Zur wissenschaftlichen Fundierung der Schulinformatik. zugl. Dissertation an der Universität Siegen. Witten: pad-Verlag. isbn: 3-88515-214-2. url: http: //metager.to/vd49e (besucht am 21. 05. 2017). – (2006). Didaktik der Informatik – mit praxiserprobtem Unterrichtsmaterial. 2., überarbeitete und erweiterte Aufl. Leitfäden der Informatik. Wiesbaden: B.G. Teubner Verlag. isbn: 3-8351-0112-9. Jank, Werner und Hilbert Lühr Meyer (2002). Didaktische Modelle. 5., völlig überarb. Aufl. erste Aufl. 1991. Berlin: Cornelsen Scriptor. isbn: 3-589-21566-6. Snow, Charles Percy (1959). The two cultures. Reissue–September 1993. London: Cambridge Univ. Press. isbn: 978-0521457309. Tantau, Till (2015). TikZ & PGF—Manual for Version 3.0.1. Manual. Universität zu Lübeck – Institut für Theoretische Informatik. url: http://metager.to/emqkh (besucht am 16. 07. 2017). Terhart, Ewald (2009). Didaktik – Eine Einführung. Stuttgart: Reclam. isbn: 978-3-15018623-7. Voß, Siglinde (2006). »Modellierung von Standardsoftwaresystemen aus didaktischer Sicht«. Dissertation. München: Technische Universität – Institut für Informatik. url: https://is. gd/xT7Y53 (besucht am 17. 07. 2016). Übung 1.1 Kompetenzen im Umgang mit LATEX, mittel, ohne Lösung (a) Übersetzen Sie die Datei DDI-Sommersemester-2017-Uebung1.tex mit Hilfe von pdflatex in



ein PDF-Dokument.



(b) Welche Schritte müssen zur Bearbeitung von Aufgabe 1 durchgeführt werden?



Beispiellösung Hier die Lösung einfügen. (c) Formulieren Sie Kompetenzen, die ein Schüler bzw. eine Schülerin besitzen muss, um eben-



falls erfolgreich das TEX-Dokument übersetzen zu können. Gehen Sie dabei davon aus, dass den Schülerinnen und Schülern ein vollständig installiertes TEX- bzw. LATEX-System ohne Editor mit spezieller LATEX-Funktionalität (Entwicklungsumgebung) zur Verfügung steht. Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.
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1



Einführung Zusammenfassung dieser Vorlesung



Übung 1.2 Wissenschaftstheoretische Einordnung der Informatik, mittel, ohne Lösung (a) Erläutern Sie, welches Bild der Wissenschaft Informatik jeweils mit den Begriffen »computer



science« bzw. »Informatik« heraufbeschworen wird. Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



Übung 1.3 Methodik und Didaktik, leicht, ohne Lösung (a) Beschreiben Sie das Verhältnis von allgemeiner Didaktik und Fachdidaktik Informatik.



Beispiellösung Hier die Lösung einfügen. (b) Grenzen Sie die Begriffe »Methodik« und »Didaktik« voneinander ab.



Beispiellösung Hier die Lösung einfügen. (c) In welcher Beziehung steht die Fachdidaktik der Informatik zur allgemeinen Didaktik?



Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.
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Informatik – Geschichte



2-1



Vorlesung 2 Informatik – Geschichte Informatik – geschichtliche Aspekte



Vorlesung – Kompetenzen Alleinstellungsmerkmale der Informatik im Zusammenhang der geschichtlichen Entwicklung herausarbeiten 2. Entwicklung und Herausbildung der Wissenschaft Informatik im Kontext darstellen 3. Konsequenzen der Abgrenzungsproblematik erläutern – Transdisziplinarität versus Interdisziplinarität 4. »Fundamentals« der Fachwissenschaft begründen 1.
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Inhalte dieser Vorlesung 2.1 2.1.1 2.1.2 2.1.3 2.1.4 2.1.5



Was ist Informatik?



2.2 2.2.1 2.2.2 2.2.3



Entwicklung der Informatik



Historische Dimension – konstruktiv Information . . . . . . . . . . . . . Information – Wissen – Daten . . . . Informatische Modellierung . . . . . Paradigmen – Sichten auf die Welt .



. . . . .



. . . . .



Ideengeschichtliche Wurzeln . . . . . . Geschichte ist interpretierbar . . . . . . Interdisziplinarität versus Transdisziplinarität . . . . . . . . . . . .



16 16 16 17 17 19 19 19 20 21



Worum es heute geht



In der Informatik geht es genau so wenig um Computer, wie in der Astronomie um Teleskope. (übersetzt aus Fellows und Parberry 1993, S. 7). Dieses Zitat wird häufig falsch Edsger W. Dijkstra zugeschrieben (1930-2002) – niederländischer Informatiker



http://tex.stackexchange.com/a/63332



Sie haben gehört, dass es verschiedene Generationen in der Entwicklung von Informatiksystemen aus Sicht der Technischen Informatik gibt. Ist diese Einteilung auch für die Fachwissenschaft Informatik sinnvoll, oder nur für Archäologinnen von Bedeutung? Wie ist die Wissenschaft Informatik entstanden? Warum und wie wurde sie aus den bestehenden Wissenschaften herausgelöst? Seit wann ist Informatik eine eigenständige Wissenschaft? Welche fachlichen Gegenstände und welche fachspezifischen Methoden zeichnen die Wissenschaft Informatik aus? Es gibt verschiedene Definitionen für Informatik, wie werden sie begründet und welche Konsequenzen haben die einzelnen Begründungen für die Arbeit, die Ausbildung und die Informatische Bildung?
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2 2.1



Informatik – Geschichte Was ist Informatik?



2.1 Was ist Informatik? 2.1.1 Historische Dimension – konstruktiv Historische Dimension – konstruktiv



2-4



– Was ist Informatik? – Gegenstände der Informatik – Information als zentraler aber mehrdimensionaler Begriff der Informatik – Methoden der Informatik – Pragmatischer Ansatz – Verschränkung von Theorie und Praxis – Informatik als Methodologie – Bewertung von Definitionen – Innensichten der Informatik Was ist Informatik? Etymologisch



2-5



– Information und Automatik – InFormatik – Form als Schlüssel zu Information



(Balzert 1983) (Floyd 2001)



Geschichtlich – automatische »Informations«verarbeitung (Steinbuch 1957) (– nach Biener 1997) – Kooperationspartnerin für jede Wissenschaft und jede Sparte praktischer Tätigkeiten (Brauer und Münch 1996) 2-6



http: //edoc.hu- berlin.de/e_rzm/15/biener- klaus- 1997- 12- 01/HTML/foto.jpg (aus Biener 1997)



Gegenstände der Informatik Grundlegend und unstrittig



– Algorithmen und – Datenstrukturen »Abbildung« von Algorithmen und Datenstrukturen in Informatiksysteme Informatiksystem (vgl. erste Vorlesung) – Spezifische Zusammenstellung von Hardware, Software und Netzverbindungen zur Lösung eines Anwendungsproblems (Claus und Schwill 2006) – Fragen der Theoriebildung in diesem Kontext



2.1.2 Information Information @ anerkannte Definition
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https://pbs.twimg.com/media/Cfwc5sAWEAE_bmJ.jpg (aus FR_Conversation 2016)



– technisch (Shannon 1948) Dimensionen – personal – organisationsbezogen – medial



}



(Floyd 2001)
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Informatik – Geschichte Was ist Informatik?



2.1.3 Information – Wissen – Daten Pragmatik (Information) – Semantik (Wissen) – Syntax (Daten) Für eine Wissenschaft ist es unerläßlich, dass die zentralen Gegenstände und Methoden einigermaßen klar bestimmt werden. Handelt es sich um eine Wissenschaft, die durch ihre Artefakte eine Wirkung entfaltet, die grundlegende Änderungen in der Welt nach sich zieht, wird diese Forderung noch bedeutsamer. Es ist eine Aufgabe der Informatischen Allgemeinbildung, der nachfolgenden Generation eine Begriffswelt und die Konsequenz der Begriffe nahezubringen, die dieser Qualität innewohnt. Nun befinden wir uns bei dem Begriff Information allerdings in einer mißlichen Situation: durch seine Vielschichtigkeit ist er nicht zweifelsfrei definierbar. Also wenden wir eine Projektion an, die darin besteht, dass wir den Begriffen Information, Wissen und Daten die in der Fachwissenschaft Informatik wohldefinierten Begriffe an die Seite stellen: Pragmatik, Semantik und Syntax. Leider konnte – bis heute – im deutschsprachigen Raum keine Übereinkunft erzielt werden, wie die Zuordnung und die Reihung der Begriffe Information und Wissen einheitlich vorgenommen werden kann. Wir stellen hier beide Strukturen zur Diskussion (vgl. die Abbildungen am Rand): Einmal ist Information die Spitze der Pyramide – also mit dem Begriff Pragmatik verbunden und in dem zweiten Fall fällt dem Begriff Wissen die Spitzenrolle in der Pyramide zu. Dabei ist zu beachten, dass die von mir präferierte Schichtung der Begriffe (vgl. Pyramide am Rand) aus der Informationswissenschaft stammt. Diese Begriffsverwirrung findet sich auch in der Umgangssprache.



2.1.4 Informatische Modellierung
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Information Wissen Daten Grafik aus Schülermaterial



Daten



syntaktisch



semantisch



definierte Verfahren der Datenverarbeitung



begründete Verfahren der Wissensrepräsentation



Entwicklung und Erstellung von Informatiksystemen



Information



pragmatisch kontrollierte Informationsverarbeitung zur informationellen Handlungsabsicherung



(vgl. Humbert 2006, S. 11 Bild 2.1)



Daten



Modellierung – tradiert vs. informatisch



Wissen



Information



Wissen



syntaktisch



semantisch



pragmatisch



definierte Verfahren der Datenverarbeitung



begründete Verfahren der (Wissens-) Repräsentation



kontrollierte Wissenserarbeitung zur informationellen Handlungsabsicherung
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(vgl. Humbert 2006, S. 11 Bild 2.2)



– Traditionell: Bildung von Modellen zur Darstellung eines »Gegenstands« unter Vernachlässigung »gewisser« Aspekte – Informatische Modellierung wirkt durch das erstellte Informatiksystem in den modellierten Bereich zurück und verändert diesen Informatische Modellierung
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Metaphern zur Modellierung



– »Fenster zur Wirklichkeit« zur Wahrnehmung der (ggf. virtuellen) Realität – »Handgriff zur Wirklichkeit« zur Entwicklung und Verwendung von Informatikmodellen (Floyd und Klischewski 1998) Vorgehen – informatische Modellierung
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Vorgehenselemente



Informatisierung Anwendungsmodell des Gegenstandsbereichs 2. Diskretisieren Spezifikation durch ein formales Modell 3. Systemisieren Definieren durch eine Menge von berechenbaren Funktionen 1.



(Floyd und Klischewski 1998)
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Informatik – Geschichte Was ist Informatik?



Informatische Modellierung – schematisch



validieren Ergebnisse



Situation



formalisieren Welt Informatik interpretieren



Konsequenzen



Modell



verarbeiten Lösung



Problem



(Humbert 2006, S. 14 (Bild 2.5 – gedreht!)) Erstellung eines Informatikprodukts
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M



ruieren



(nach Klaeren und Sperber 2007, S. 6) (vgl. Humbert 2006, S. 14 (Bild 2.4)) 2-14



Informatische Modellierung – Probleme – – – –



Problembereich Dekontextualisierung Informatiksystem Rekontextualisierung



Schlussfolgerungen



– soziale Bedingtheit berücksichtigen – Informatiksysteme unterstützen als Werkzeuge soziale Prozesse – partizipative Softwareentwicklung
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Informatik – Geschichte Entwicklung der Informatik



2.1.5 Paradigmen – Sichten auf die Welt »Sichten auf die Welt«



2-15



Auffassung Auswertung von Ausdrücken einer formalen Sprache



Sprachklasse funktionale und applikative Sprachen



Beantwortung von Anfragen



relationale und logische Sprachen



Manipulation



prozedurale, imperative und objektorientierte Sprachen



an ein Informationssystem



der realen Welt



von



Objekten



(nach Padawitz 2007, S. 5)



1815 | 1852



2.2 Entwicklung der Informatik



© wikipedia.de/ Margaret Carpenter



Wir sind Informatik www.gi.de



2.2.1 Ideengeschichtliche Wurzeln Entstehen der Informatik – Wurzeln



© wikipedia.de/Thomas Philipps



Ada Lovelace



Ideengeschichte der Informatik © Bruno Barral (ByB)



Die Berechnung der Bernoulli-Zahlen mit der Analytical Engine diente als Beispiel. Dieses Programm, das als Term mit zwei Summenzeichen (für zwei geschachtelte Schleifen) notiert war, begründete Ada Lovelaces Ruf als „erste Programmiererin der Welt“. In den 1970er Jahren wurde deshalb die Programmiersprache Ada nach ihr benannt. Ada Lovelace starb kurz vor ihrem 37. Geburtstag an Krebs.



Gesellschaft für Informatik



http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Ada- Lovelace.pdf



Wir sind Informatik www.gi.de



1912 | 1954 Pionier der Informatik und Kryptoanalytiker



Turing entwickelte 1953 eines der ersten Schachprogramme, das er mangels Hardware per Hand ausführte. Auf ihn geht der „Turing-Test“ zum Nachweis künstlicher Intelligenz zurück. Heute wird nach ihm die bedeutendste Auszeichnung der Informatik benannt, der „Turing Award“.



© Lmno on en.wikipedia



© Eric Tischer



Alan Turing



Im Gerichtsprozess um einen Einbruch in sein Haus wurde seine – damals strafbare – Homosexualität bekannt. Er musste sich als Alternative zu einer Gefängnisstrafe einer Hormontherapie unterziehen. Mit 41 Jahren nahm er sich das Leben. 2009 entschuldigte sich der britische Premierminister für Turings Behandlung.



Das von Alan Turing entwickelte Berechenbarkeitsmodell der Turingmaschine bildet eines der Fundamente der theoretischen Informatik. Während des Zweiten Weltkrieges war er maßgeblich an der Entzifferung der mit der Enigma verschlüsselten deutschen Funksprüche beteiligt. Der Großteil seiner Arbeiten blieb nach Kriegsende jedoch unter Verschluss.
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© ACM



Die von Babbage entwickelte Maschine beflügelte die informatische Phantasie von Ada Lovelace so, dass sie



Ada Lovelace, eigentlich Augusta Ada King Byron, Countess of Lovelace, wurde als einzige eheliche Tochter des Dichters und Lebemanns Lord Byron geboren. Unter dem Einfluss ihrer Mutter, die sich bald wieder von Byron trennte, entwickelte Ada Lovelace schon früh Interesse an Naturwissenschaften und Mathematik. Da Frauen zur damaligen Zeit der Zutritt zu Bibliotheken untersagt war, schrieb später ihr Ehemann wissenschaftliche Artikel für sie ab.



© Image provided courtesy of Sherborne School Dorset



– In vielen Kulturen: Konstruktionsvorschriften in Form von Algorithmen für verschiedene Bereiche (nicht nur Mathematik, auch Sport, Religion u. v. a. m.) entwickelt und »abgearbeitet« – Leibniz (um 1680) Es wird dann beim Auftreten von Streitfragen für zwei Philosophen nicht mehr Aufwand an wissenschaftlichem Gespräch erforderlich sein als für zwei Rechnerfachleute. Es wird genügen, Schreibzeug zur Hand zu nehmen, sich vor das Rechengerät zu setzen und zueinander [. . . ] zu sagen: Laßt uns rechnen. (Dreschler-Fischer 2000, S. 169) – Charles Babbage entwickelt ab ca. 1822 die Ideen der »Analytical Engine« (Menabrea 1842)
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Pionierin des Programmierens



Als Mitarbeiterin von Charles Babbage ergänzte sie 1843 eine Beschreibung von dessen Analytical Engine. In diesen Notizen sind zentrale Ideen zur Programmierung vorgezeichnet, etwa Testanweisungen („experimental operations“) oder der Vorschlag, Variablen nur für festgelegte Zwecke zu verwenden.



Gesellschaft für Informatik



http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/ Informatik- Persoenlichkeiten- Turing.pdf



– als erste Programmiererin in die Geschichte einging und sich – Gedanken über die Grenzen einen solchen Konstruktion macht und damit als erste gilt, die über Künstliche Intelligenz nachdachte Darüber hinaus kann der Babbage zugeschriebene Text über die »Analytical Engine« (Menabrea 1842) nicht ohne die umfangreichen Erläuterungen von Ada Lovelace verstanden werden. Beschreibung des Turing-Tests zur Künstlichen Intelligenz (Turing 1950) nimmt an mehreren Stellen Bezug auf Adas Thesen.



Wir sind Informatik www.gi.de



Nach dem Abitur in Hoyerswerda studierte Konrad Zuse in Berlin zuerst Maschinenbau, dann Architektur und schließlich Bauingenieurwesen. Nebenbei malte er, entwarf Plakate und zeichnete Karikaturen wie „Lehrer vor schlafender Schulklasse“. Mehrere seiner künstlerischen Werke wurden 2012 auf der documenta in Kassel ausgestellt. Seine erste Stelle bei den Henschel-Flugzeugwerken in Berlin gab er bald auf, um sich dem Entwurf und dem Bau automatischer Rechner zu widmen.



Erfinder des Computers



In der elterlichen Wohnung richtete er sich eine Werkstatt ein und baute dort bis 1938 die Z1, die erste binär arbeitende, programmierbare mechanische Rechenmaschine. Mit der Z3 folgte 1941 der erste vollautomatische, frei programmierbare Rechner in Relaistechnik. Sein Patentantrag dazu wurde 1967 „mangels Erfindungshöhe“ abgelehnt. Im 2. Weltkrieg arbeitete er auch an militärischen Projekten: Bei der Optimierung von Flugzeugflügeln führte er u.a. eine Prozesssteuerung ein. Mit dem „Plankalkül“ konzipierte Konrad Zuse 1945 die erste höhere Programmiersprache.



© Bundesministerium der Finanzen (BMF)



© Staatliche Graphische Sammlung München



Konrad Zuse



© Deutsches Museum



– Ideen zur Beschreibung der mathematischen Arbeit beim Beweisen von Sätzen durch Gödel und Turing – Folgen des Hilbertschen Programms zur vollständigen Formalisierung der Mathematik – 1938 realisiert Konrad Zuse den ersten Universalcomputer (Entwurf 1936) – John (Neumann 1945) beschreibt den Universalcomputer



1910 | 1995



© Deutsches Museum
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1949 gründete er die Zuse KG in Neunkirchen/ Hünfeld. Dort setzte er die Z4 wieder in Betrieb und vermietete sie als den ersten kommerziell gehandelten Computer der Welt an die ETH Zürich. Insgesamt lieferte die Firma bis 1969 rund 250 Rechner aus. Konrad Zuse erhielt für sein bahnbrechendes Lebenswerk zahlreiche Ehrungen. Unter anderem widmete ihm das Bundesfinanzministerium anlässlich seines 100.sten Geburtstags eine Gedenkmünze. Die Gesellschaft für Informatik vergibt als höchste Auszeichnung der Informatik die Konrad-Zuse-Medaille.



Gesellschaft für Informatik



http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Zuse.pdf
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2 2.2



Informatik – Geschichte Entwicklung der Informatik



2.2.2 Geschichte ist interpretierbar Interpretation der Geschichte der Informatik (1/3)
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Zielgerichtet – niemals –



In ihrem Grundmuster laufen vor allem die historischen Darstellungen durchweg auf eine teleologische Interpretation der Entstehung des Computers [. . . ] hinaus: ›Die Erfindung des Computers stellt die Vollendung eines alten Traums dar, der – zunächst unbewußt – zwanzig Jahrhunderte lang reifte. . . . An diesem Abenteuer war die ganze Menschheit beteiligt, von den ältesten Zivilisationen bis in unsere Zeit‹ (Ligonnière, zitiert nach Lévy 1994: 921). (Hohn 1998, S. 131, Fußnote 61) – Hohn wendet sich in (Hohn 1998, ab S. 131ff) gegen die auf ein Ziel hin orientierte Interpretation, da – der Prozess an vielen Stellen nachweisbar über lange Zeit unterbrochen wurde, – vorherige Ideen erst sehr viel später wieder entdeckt wurden, – Absichten nicht durch ein Forschungsprogramm determiniert sind . . .



Interpretation der Geschichte der Informatik (2/3)



2-20



Zielgerichtet – niemals Es soll angemerkt werden, dass ich einige der Einschätzungen = Interpretationen durch (Hohn 1998) durchaus kritisch sehe: – Beispiel: die inzwischen häufig vorgetragene »Fehlentwicklung« von Algol halte ich für eine völlige Verkennung der Tatsache, dass bis heute in allgemeinen Lehrbüchern eben kein C[++] oder Java-Code zu finden ist, sondern Pseudocode, der sich an Algol anlehnt. Trotz dieser Detailkritik halte ich die Arbeit von Hohn für sehr wichtig, da er von außen auf die Geschichte der Informatik blickt. (Hellige 2004)
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Interpretation der Geschichte der Informatik (3/3) Die Sicht von Innen



– GI unterhält einen eigenen Arbeitskreis zur Geschichte – Konferenzserie zur Geschichte der Programmiersprachen (HOPL) – Konferenz zu didaktischen Herausforderungen, die sich aus geschichtlichen Aspekten ergeben (2007 – Klagenfurt – MEDICHI) – Vielzahl von Veröffentlichungen zur Geschichte der Informatik (Vorsicht!)
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Informatik – Geschichte Zusammenfassung dieser Vorlesung



2.2.3 Interdisziplinarität versus Transdisziplinarität Interdisziplinarität – Transdisziplinarität
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Interdisziplinarität – stellt größere disziplinäre Orientierungen wieder her – erweitert das Erkenntnisinteresse innerhalb von Fächern und Disziplinen und über Fächer und Disziplinen hinweg (nach Mittelstraß 2005, S. 19) Transdisziplinarität wird als ein Forschungs- und Wissenschaftsprinzip verstanden, das überall dort wirksam wird, wo eine allein fachliche oder disziplinäre Definition von Problemlagen und Problemlösungen nicht möglich ist bzw. über derartige Definitionen hinausgeführt wird. (Mittelstraß 2005, S. 18) Transdisziplinarität als Prinzip



2-23



– Interdisziplinarität wird von Mittelstraß als Reparatur von wissenschaftlichen Fehlentwicklungen eingeschätzt – Ziel der Interdisziplinarität: das verlorengegangene wissenschaftliche Prinzip der Orientierung in größeren Einheiten korrigieren – Weitergehendes Ziel der Transdisziplinarität: methodische Berücksichtigung der Überschreitung von Disziplingrenzen (1987 von Mittelstraß vorgeschlagen) – Dabei ist zu berücksichtigen, dass Transdisziplinarität (nach Mittelstraß) eine Umorientierung darstellt, die kein Theorieprinzip ist, das Lehrbücher verändert, sondern ein forschungsleitendes Prinzip, das institutionelle Gewohnheiten methodisch hinterfragt und aufhebt. (vgl. Mittelstraß 2005)



Zusammenfassung dieser Vorlesung I



Informatik – das Wort



I



Information



I



Automatik



I



Modellierung
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Die Bezeichnung Informatik ist ein zusammengesetztes Kunstwort aus den beiden Begriffen Information und Automatik. Sie verweist damit auf eine Definition, die die Wissenschaft Informatik als zuständig für die Prozesse der automatischen Informationsverarbeitung ausweist. Ein Begriff, der unglaublich schwer zu definieren ist, beginnend mit der Informationstheorie von Shannon, über die Abgrenzungsversuche Brandmauer von Dijkstra und Ausweitungsdiskussionen Nygaard bis hin zu dem inflationären Gebrauch dieses Begriffs im Alltag (z. B. Deutsche Bahn: statt Auskunft wird Information verwendet) Ein von selbst ablaufender Prozess – wie einfach kann doch eine Definition sein ;-) Der Versuch, die zentrale Arbeitsweise der Informatik zu finden, führt zur Informatischen Modellierung. Im Unterschied zu der Modellierung in anderen (vor allem naturwissenschaftlich geprägten) Wissenschaften dient die Informatische Modellierung dem konstruktiven Aufbau einer erdachten Struktur, die (in Abgrenzung zur Mathematik) zum Ablauf gebracht werden kann (es werden die beiden Elemente Aufbau/Struktur und Ablauf/Prozess zur Deckung gebracht).
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Informatik – Geschichte Zusammenfassung dieser Vorlesung



Algorithmen und Datenstrukturen



Das Ying-Yang der Informatik . . . Datenstrukturen werden als abstrakte Entitäten problemangemessen aufgerichtet, damit die auf den Datenstrukturen definierten Prozesse in möglichst einfacher Form mit Algorithmen beschrieben werden können.
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Beispiellösung Hier die Lösung einfügen. (b) Beziehen Sie begründet Stellung: Welcher der beiden Herleitungen stimmen Sie mehr zu?



Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



Übung 2.2 Geschichte der Informatik, leicht, ohne Lösung (a) Begründen Sie, warum (oder warum nicht) die Geschichte der Informatik einer der Gegenstände



des Informatikunterrichts sein sollte. Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



(b) Ist es sinnvoll (oder auch nicht) dies mit der Geschichte von wichtigen Personen der Informatik



zu verbinden? Begründen Sie Ihre Meinung. Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



(c) Bereiten Sie einen freien Vortrag (2 Minuten) über die folgende Person und ihre Bedeutung für



die Informatik vor. (Aus Datenschutzgründen werden bei der Zuordnung Ihre Vornamen genutzt.) Ziel ist es, bei Ihren Zuhörern Interesse für den Gegenstand zu wecken und die wichtigsten Fakten nachhaltig zu vermitteln. Ihren Vortrag werden Sie in der Übung halten. – Ali, Carina: Charles Babbage – Christoph, Dominik: Edsger Wybe Dijkstra
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Informatik – Geschichte Zusammenfassung dieser Vorlesung



– – – – –



Frederik, Julia: Konrad Zuse Kai, Laura: Ada Lovelace Richard, Stefan: John von Neumann Vesna, Bate : Joseph Weizenbaum Wilhelm, Arne: Noam Chomsky



Beispiellösung Hier je vorbereitete Person 5 Stichpunkte eintragen.



Übung 2.3 Informatische Modellierung, leicht, mit Lösung (a) Ein Kernthema der Informatik ist die informatische Modellierung. Erläutern Sie den Begriff »in-



formatische Modellierung« und grenzen Sie diese Modellierung von der Modellierung in anderen Fachwissenschaften ab. Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



(b) In der Vorlesung vom 8. Mai 2017 wird der Prozess der informatischen Modellierung grafisch



dargestellt. Beschreiben Sie den dargestellten Prozess (nicht die Grafik). Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



Übung 2.4 Mikrocontroller calliope mini, leicht, ohne Lösung In der Übung am 8. Mai 2017 haben Sie sich eine calliope mini geliehen. (a) Informieren Sie sich unter https://calliope.cc/ über diesen Mikrocontroller. (b) Dort finden Sie auch drei Editoren. Schreiben Sie ein kurzes Programm, bei dem durch Drücken



von Taste A und/oder B eine Ausgabe durch die LEDs hervorgerufen wird. Beschreiben Sie, was Ihr Programm macht. Beispiellösung Hier die Lösung einfügen.



(c) Laden Sie das Programm auf ihre calliope. Bringen Sie die calliope zu den ddi-Veranstaltungen



am 15. Mai 2017 mit.
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Genderdiskussion



3-1



Vorlesung 3 Genderdiskussion Gender – Informatikbildung



Vorlesung – Kompetenzen Gender: Begriffe, Diskussionskontext und Ergebnisse verdeutlichen 2. Statistische Daten zur Genderdiskussion kennen 3. Vorschläge zum Gendermainstreaming bewerten 4. Eigenes Handeln auf dem Hintergrund der Genderdiskussion reflektieren 1.
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Inhalte dieser Vorlesung 3.1 3.1.1 3.1.2



Begriffe: Gender – Informatikbildung



3.2 3.2.1 3.2.2 3.2.3 3.2.4



Forschungsergebnisse



3.2.5 3.3 3.3.1 3.3.2



Geschlecht – Gender – Gendering . . . . . . . Mainstreaming – Genderladung . . . Problemaufriss . . . . . . . . . . . . . . . . und Informatik . . . . . . . . . . . . . . und berufliche Bildung . . . . . . . Genderforschung im Kontext der Informatik . . . . . . . . . . . . . . . Frauen in der Geschichte der Informatik



Gestaltung der Koedukation



. . . .



Status quo . . . . . . . . . . . . . . . . Perspektiven – Auswege aus dem Dilemma? . . . . . . . . . . . . . . . .



26 26 26 27 27 27 28 29 29 30 30 30



Schauen Sie sich in den Veranstaltungen, die Sie besuchen, um. Vielleicht ist es Ihnen schon aufgefallen: in informatikbezogenen Veranstaltungen finden Sie anteilig relativ wenig Frauen – in der Schulen finden Sie kaum Informatikwahlunterricht, in dem Jungen und Mädchen quantitativ gleichwertig vertreten sind.



Worum es heute geht



Nicht so in Schwellenländern, nicht so in Palästina, Indien, . . . Am Rand finden Sie das Titelblatt der Ausgabe Wintersemester 2010/11 des magazIn – http: //www.gleichstellung.uni-wuppertal.de/publikationen/magazin.html, das von der Gleichstellungsstelle der Bergischen Universität Wuppertal herausgegeben wird. In der Ausgabe Wintersemester 2010/11 wurde ein Beitrag zu unseren Forschungsergebnissen im Zusammenhang mit dem Mobilen Programmieren veröffentlicht (vgl. Löffler u. a. 2010). Deckblatt, magazIn WS 2010/11
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3 3.1



Genderdiskussion Begriffe: Gender – Informatikbildung



3.1 Begriffe: Gender – Informatikbildung 3.1.1 Geschlecht – Gender – Gendering Geschlecht – Gender – Gendering – . . .
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Geschlecht umfasst die Kategorien



– Sex – biologisches Geschlecht – Gender – soziales Geschlecht Gender wird als isolierte Kategorie verwendet. Gender drückt sich aus/realisiert sich in



– – – –



sozialen Interaktionen gesellschaftlichen Prozessen der eigenen Körperwahrnehmung technischen Artefakten



Gendering bezeichnet die Prozesse, die Gender konstruieren. Wir sind Informatik www.gi.de



1906 | 1992



© Bettmann/CORBIS



(Schinzel und Ruiz Ben 2002)



Die von Jugend an technikbegeisterte Grace Hopper studierte Mathematik und Physik am Vasser College, dem ältesten Women College der USA. Später schloss sie ihr Studium in Yale mit Auszeichnung ab. Danach war sie beteiligt an wegweisenden Projekten wie „Mark I“, „Mark II“ und „UNIVAC I“; hierfür entwickelte sie 1952 den ersten Compiler (A-0). Der Begriff „Bug“ für Softwarefehler wurde von ihr geprägt: eines Tages klebte sie eine tote Motte in ihr Logbuch und versah diese mit dem Kommentar „First actual case of bug being found“.



Pionierin der Informatik



Weltweite Anerkennung erlangte Grace Hopper mit der Programmiersprache COBOL („Common Business Oriented Language“). Zwei Jahre vor Ende des zweiten Weltkriegs war „Amazing Grace“ – wie sie genannt wurde – in die US Navy eingetreten; sie diente zuletzt als Flotillenadmiral der amerikanischen Marinereserve. Erst im Alter von 80 Jahren entließ die Navy sie in den Ruhestand.



© LeicaFoto/ www.istockphoto.com



© Rotatebot/wikipedia.com



Grace Hopper



© Coolcaesar/wikipedia
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„Grandma Cobol“ starb 1992 und wurde mit militärischen Ehren auf dem Nationalfriedhof Arlington beigesetzt.1996 wurde der amerikanische Zerstörer „USS Hopper“ nach ihr benannt. Grace Hopper hinterließ auch pointierte Weisheiten: „It’s always easier to ask forgiveness than it is to get permission“ oder „If in doubt – do it!“. Unter ihren mehr als 90 Auszeichnungen sind über 40 Ehrendoktorwürden. Die ACM vergibt den nach ihr benannten „Grace Murray Hopper Award“.



Gesellschaft für Informatik



Quelle: http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/ Grace- Hopper- 2012- gro%C3%9F.pdf



3.1.2 . . . Mainstreaming – Genderladung . . . Gender Mainstreaming – Genderladung Gender Mainstreaming ». . . Entwicklung, Organisation und Evaluierung von politischen Ent-



scheidungsprozessen und Maßnahmen [ist] so zu betreiben, dass [. . . ] auf allen Ebenen die Ausgangsbedingungen und Auswirkungen auf die Geschlechter berücksichtigt werden, um auf das Ziel einer tatsächlichen Gleichstellung von Frauen und Männern hinwirken zu können« (BMFSFJ 2003, S. 42).



Genderladung »Durch wiederholtes Interpretieren und Repräsentieren von Handlungen wird



auch in einer Disziplin wie Informatik eine Genderladung konstruiert, in denen implizite und explizite Verbindungen mit dem Geschlechtsunterschied gemacht und gefestigt werden. Die so erzeugten Gegensätzlichkeiten und ihre Verbindungen sind meistens symbolisch und haben nicht wirklich etwas mit dem biologischen Geschlecht zu tun« (Crutzen 2006, S. 14).
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Quelle: http://www.frauen- informatik- geschichte.de/pictures/t_bild.gif



Ja . . . und?



Quelle: http://www.hallo- fritzi.de/files/AG1.jpg (geprüft: 5. September 2003 – (Quelle: Grunder und Lutz 2001)
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Genderdiskussion Forschungsergebnisse



Regulärer Informatikunterricht – mit Mobiltelefonen Im Zusammenhang mit der Diskussion um die Auswahl von Informatiksystemen begannen wir 2006 mit den ersten Arbeiten, um Mobiltelefone im Informatikunterricht einzusetzen (vgl. Carrie 2006). In Anschluss an diese Vorüberlegungen erhielt meine Schule (WillyBrandt Gesamtschule, Bergkamen) einen Satz (= 30) Mobiltelefone der Fa. Nokia – ohne Bedingungen (im Wert von 15.000 e). Damit führten wir einen kompletten Informatikoberstufenkurs durch – alle Arbeiten, für die ein Informatiksystem zur Umsetzung nötig war, konnten mit den Mobiltelefonen realisiert werden – so zeigt z. B. die Staatsarbeit (Löffler 2010), wie eine Unterrichtsreihe zur wissensbasierten Modellierung (Datenbanken) mit Hilfe von Mobiltelefonen umgesetzt werden kann; die Masterarbeit (Heming 2009a) zeigt Möglichkeiten zum Einsatz, bei dem spezielle Punkte herausgegriffen werden, die mit einem stationären Informatiksystem nicht realsiert werden können, die zusammengefasst in (Heming 2009b) veröffentlicht wurde. Mit (Dorothee Müller 2011) wird ein größerer Rahmen generiert, in dem – ausgehend von bildungsgangdidaktischen Überlegungen – der Einsatz von Mobiltelefonen begründet wird. Die zeitlich letzte Arbeit in dieser Reihe wurde mit der vom FIfF 2013 prämierten Staatsarbeit (Spittank 2012) vorgelegt und zeigt u. a. Umsetzungsmöglichkeiten mit dem AndroidBetriebssystem.
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informatics with mobile phones



synopsis



Goals: Students get the power of everyday informatics systems through programming mobile synopsis phones



H



(1) Find out, if it is truly possible to teach a whole course in informatics at secondary level with mobile phones as the only equipment the students have to use. (2) Develop and release material to fill the gap between desktop oriented course materials (which is in use) with special material (worksheets, examples, exercises, tests, programs . . . ). (3) Enable Students to work on examples, exercises, tests, programs without using any desktop computer, but with a mobile phone—everywhere—anytime. (4) Measuring and documenting the outcome in form of competencies which lead to final secondary-school examinations. As common in european countries students have to finish their studies with centralized A-Level examinations.







Remarks: Learning and teaching informatics without programming is a mess



(1) Teaching informatics at secondary schools today takes place in special rooms typical equipped with desktop computers. Depending on this restricted environment, some useful teaching methods can not be carried out. (2) Students work depends on their individual possibility to work on their programs. This takes a lot of time, which fits not very well in the timetable. (3) Students feeling of success based on solutions which are carried out in form of homework is impossible for those who don’t own a system at home. (4) Synchronizing solutions between different systems is not trivial for beginners. X



Exercises: Didactical and technical basis



(1) Well known object oriented didactical structuered material in form of classes was extended and ported to work with python on S60-compatible systems (incl. 3rd edition). The concept is named »Stifte und Mäuse«. There are several implementations, namely in Oberon-2, Object-Pascal, Java and Python. (2) Students will use a simple text editor and a python-interpreter on the mobile phones. They will get the necessary classes to work out programs based on the concept »Stifte und Mäuse« on the mobile phones. (3) Beside regular curricular elements, an additional, special focus will be set on communicating, based on the specific technical environment. This should enable students to work together beside the classroom situation, to share their solutions. Division of work guides to principal processes how solutions in informatics are created. [NokiaOneSheetDescription]



3 3.2



A Mobilphones with the actual OS Symbian S60 for a complete group of students— approx. 30 students—the other students will be educated on the same topics, but have to work with the computer systems at school. Beside the phones, we will need mVNC to be able to present results for the whole group via bluetooth a laptop with a connected beamer.



Needs:



Dr. L. Humbert, mailto:[email protected]?Subject=Questions_regarding_NokiaOneSheetDescription



Quelle: Projektantrag Willy-Brandt-Gesamtschule Bergkamen – Juni 2007



(Quellen: Humbert 2008)



3.2 Forschungsergebnisse 3.2.1 Problemaufriss Feststellungen – Grundproblem – Informatikunterricht kann nicht die gesellschaftlichen Bedingungen ändern aber – Bedingungen schaffen, die für eine qualifizierte Auseinandersetzung mit den Fragen der rollenspezifischen Zuschreibungen unerläßlich sind (vgl. Faulstich-Wieland und Nyssen 1998) Grundprobleme des aktuellen Informatikunterrichts in Nordrhein-Westfalen – Wahlmöglichkeit/Wahlverhalten der Schülerinnen und der Schüler Ursachen: – Gesellschaftlich/Politisch – Beratung (schulisch, außerschulisch) – Nützlichkeitsbetrachtungen – Ignoranz gegenüber Alternativen (vgl. Humbert 2008)
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3.2.2 . . . und Informatik . . . und Informatik – Frauen agieren (nicht nur) im Informatikunterricht, in Projektgruppen, in Seminaren, etc. anders als Männer. – Der Anteil der Frauen im Informatikwahlunterricht und in den Informatikstudiengängen an den Hochschulen ist (zu) gering.
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»Bei verschiedenen Unterrichtsbeobachtungen konnten wir beobachten, daß aufgrund des geringen Kenntnisvorsprungs der Lehrenden gegenüber den Schüler/innen häufig Informatiklehrer um Hilfe gebeten werden mußten. Häufig ist die hilfesuchende Person eine Frau und der Hilfegebende ein Mann. Dies kann leicht Vorurteile bei Schüler/innen bestärken, daß Frauen »keine Ahnung« von Naturwissenschaften und Technik, insbesondere neuen Technologien haben« (Altermann-Köster u. a. 1990, S. 159).
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3 3.2



Genderdiskussion Forschungsergebnisse



3.2.3 . . . und berufliche Bildung . . . und berufliche Bildung (1/3)
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Frauen in Neuen Berufen



– hohe Anteile in den Medienberufen und in den neuen kaufmännischen Berufen – Beispiele – Kaufleute im Gesundheitswesen 70,6% – Veranstaltungskaufleute 63,3% – Frauenanteil beträgt in den neuen Berufen ähnlich wie im Vorjahr (Vergleich 2005/2006) 22,2% – Informations- und Telekommunikationssystemkaufleute 23,7% – Informatikkaufmann/Informatikkauffrau 18,2% (Quelle: BMBF 2007, S. 115) . . . und berufliche Bildung (2/3)
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Fehlfarben – Ein Jahr (es geht voran) – (Fehlfarben 1996)



»keine Atempause, Geschichte wird gemacht, es geht voran« – (Berufsbildungsbericht – BMBF 2008, S. 87): – »Trotz vielfältiger Bemühungen zur Erhöhung des Frauenanteils in männlich dominierten Berufen geht der Anteil der weiblichen Auszubildenden in einigen dieser Berufe sogar zurück; z. B. in dem IT-Beruf Fachinformatiker/Fachinformatikerin von 12,1 Prozent (1997) auf 6,5 Prozent (2006). – War noch bis Ende der 80er-Jahre ein Anstieg des Frauenanteils in männlich dominierten Berufen zu beobachten, so zeigt sich insgesamt die geschlechtsspezifische berufliche Segregation in der dualen Berufsausbildung seit den 90er-Jahren nahezu unverändert.«



. . . und berufliche Bildung (3/3)
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. . . geht es voran?



*1957



© Sophie Wilson



Wir sind Informatik www.gi.de



– »Stellungnahme der Gruppe der Beauftragten der Arbeitnehmer« »Schließlich sollten Zielsetzungen zur Ausbildung junger Frauen in von Männern dominierten Berufen immer mit einer quantitativen Zielmarke eines 30-prozentigen Frauenanteils verbunden werden [. . . ]« (vgl. Berufsbildungsbericht – BMBF 2009, S. 68)



Bereits während ihres Studiums an der Universität Cambridge entwickelte Wilson eine Maschine für automatische Viehfütterung und einen 8-Bit Mikroprozessor für die Firma Acorn. Als Mitarbeiterin von Acorn baute sie zusammen mit Steve Furber einen Microcomputer für die BBC. Dieser war Teil einer Fernsehserie und eines Computerprojekts und wurde mehr als eine Million Mal verkauft. Darüber hinaus entwarf sie das Betriebssystem und BBC BASIC für das Projekt.



© John Wells



Ebenfalls für Acorn erdachte sie zusammen mit Furber den besonders effizienten ARM RISCProzessor, für den sie u.a. den Befehlssatz beisteuerte. Somit lieferte Wilson einen wesentlichen Beitrag zu heutigen energieeffizienten und leistungsfähigen Smartphones und Tablets: Fast überall finden sich mittlerweile ARM RISC-Prozessoren. Insgesamt wurden mehr als 30 Milliarden dieser Prozessoren verbaut. © Sophie Wilson



© wikipedia/StuartBrady



Prozessor- und System-Architektin



Seit dem Aufkauf der von ihr mitgegründeten Firma Element 14 arbeitet Sophie Wilson für Broadcom, wo sie die Entwicklung des Firepath Prozessors für DSL-Geräte leitete. Wilson wurde zum Fellow des Computer History Museums ernannt, in die Royal Society aufgenommen und von Maximum PC als eine der 15 wichtigsten Frauen der Computergeschichte genannt. Privat engagiert sie sich in einer Theatergruppe und für eine Kinderkrippe.



Gesellschaft für Informatik



Quelle: http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Sophie_Wilson.pdf



Schweizer Verhältnisse . . . (Zehnder 2008)



»Der Anteil junger Frauen unter den neuen Informatiklehrlingen sank von 2001 bis 2006 von 12,7 Prozent auf 7,4 Prozent!« .................................................................................. Seit dem Berufsbildungsbericht 2009 wird zu diesem Punkt nichts mehr mitgeteilt . . . der letzte von mir darauf durchgesehene: (BMBF 2014)
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Genderdiskussion Forschungsergebnisse



. . . gescheitert Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils in technischen Ausbildungsberufen zeigen – gemessen an den realisierten Ausbildungsverträgen – keinen Erfolg
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Gender Mainstreaming und technische Ausbildungsberufe



– Frauenanteile in den technischen Berufen gehen zurück – 2005 bei 10% IT-Berufe – Ziel: 40% Frauenanteil in 2005 – Ist: 9,3% (vgl. Uhly 2006, S. 40) doch nicht. . . gescheitert? Hoffnung – oder?
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. . . geht es voran?



In dem Arbeitspapier (Lohmüller, Mentges und Ulrich 2016) des bibb (Bundesinstitut für Berufsbildung) anläßlich des »GirlsDay 2016« mit dem Titel »Männerberufe« sind für Männer nicht mehr ganz so typisch. Entwicklung des Frauenanteils in männlich dominierten Berufen 2004–2015 wird die Vermutung formuliert, dass eine ganz langsame Zunahme von Frauen in typischen Männerberufen (so um 0, 2% pro Jahr) schon Anlaß zur Hoffnung gibt. . . . und die Jungs?



. . . wählen laut (Lohmüller, Mentges und Ulrich 2016) durchaus etwas zunehmend typische Frauenberufe, wenn diese mit einem besseren Salär verbunden sind – sonst aber nicht



3.2.4 Genderforschung im Kontext der Informatik Genderforschung im Kontext der Informatik Die Dissertation (Crutzen 2000, S. 413–421: Zusammenfassung in Englisch) beleuchtet die Forschungsfrage »What are the minimal conditions for explicating and making visible the gendering of the Informatics domain and how can femininity be present, visible and changeable in this domain?« (Crutzen 2000, S. 413) – (Anhang Crutzen 2000, S. 369–390) stellt eine Veranstaltungskonzeption und -dokumentation vor. Die Themenstellung »Die Interaktion zwischen objektorientiertem Denken und feministischer Kritik – eine dynamische Verbindung« ist in unserem Zusammenhang äußerst bedeutsam und aktuell. Daher empfehle ich ausdrücklich diese fundierte Lektüre. – Die Autorin hat darüber hinaus Vorschläge mit Gestaltungshinweisen zu curricularen Fragestellungen vorgelegt: (Crutzen 1995), (Crutzen und Hein 1995), (Crutzen 2001)
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Ist das wirklich prüfungsrelevant ? Natürlich



Natürlich nicht . Ich verstehe heute überhaupt nichts !



3.2.5 Frauen in der Geschichte der Informatik Frauen in [der Geschichte] der Informatik
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– Mit (Oechtering 2001)1 wird eine Broschüre zu den Beiträgen von Frauen in der Informatik vorgelegt – Diese Broschüre sollte m. E. in der Schule an Schülerinnen verteilt werden. – Im Kontext der Berufswahl ist es sinnvoll, nützlich und zielführend, die Netzwerke der Kolleginnen zu nutzen und eine Informatikerin in den Informatikunterricht einzuladen, um Probleme des Gendering zu diskutieren. http://metager.to/8wvsl – zwölf Thesen zur Dissertation: Interaktion, eine Welt von Verschiedenheiten. Eine Sicht auf die Informatik aus der Perspektive der Frauenforschung von Cecile Crutzen 1 »Informatikerin



mit Pioniergeist – Veronika Oechtering ist Bremens Frau des Jahres« – (Hoesmann 2017)
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Genderdiskussion Gestaltung der Koedukation



3.3 Gestaltung der Koedukation 3.3.1 Status quo Gestaltung der Koedukation
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Gestaltung des Informatikunterrichts – Vorschläge zur Erhöhung des Anteils von Frauen in der Informatik – . . . sind für mich zum Teil nur schwer verständlich: – Beispiel – bewußt ohne konkrete Quelle »Seit Informatik in der Schule existiert, sinkt der Anteil von Frauen im Informatikstudium« – (Schinzel 1993) Primärbezug: Gestaltung universitärer Curricula – dokumentiert darüber hinaus auch ausgewählte Quellen und zieht diese zur Argumentation heran – »Solange die Schulöffentlichkeit diesen heimlichen Lehrplan als alltägliche Realität nimmt, solange lernen Jungen und Mädchen die Nachrangigkeit des weiblichen Geschlechts in der gymnasialen Oberstufe. Und sie lernen ebenfalls polarisierte Geschlechtsrollenzuschreibungen. All dies lernen auch Mädchen in Mädchenkursen« (Volmerg u. a. 1996).



3.3.2 Perspektiven – Auswege aus dem Dilemma? Perspektive: informatische Allgemeinbildung
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Geschlechtsspezifische Rollenzuschreibung



– Die Dissertation (Kessels 2002) zu der Fragestellung, wie dem Problem der geschlechtsspezifischen Rollenzuschreibung (im Physikunterricht) begegnet werden kann, kommt (empirisch gestützt) klar zu der Aussage, dass Kurse, in denen die Verteilung von Jungen und Mädchen 1 : 1 ist, die Möglichkeit bieten, dass für Nichtanwesende keine Rollenzuschreibungen erfolgt – Diese Bedingung kann bei Wahlmöglichkeiten nicht garantiert werden, daher ist aus Gründen des Gender Mainstreaming und der Koedukation zu fordern, dass Informatikunterricht Pflichtunterricht werden muss ⇒ https://twitter.com/hashtag/PflichtfachInformatik Perspektive: Gegenstände und Arbeitsweisen im Informatikunterricht ändern
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Forschungsergebnisse berücksichtigen (siehe Humbert 2008)



(Quelle: Kessels 2002, Buchdeckel)



– Untersuchungen im Zusammenhang mit dem Einsatz von Mobiltelefonen (siehe Heming und Humbert 2008) im Informatikunterricht −→ Überdenken inhaltlicher und methodischer Rahmenbedingungen des Informatikunterrichts – Einsatz von Mobiltelefonen als vollständige Informatiksysteme ersetzen vollständig die bisher eingesetzten Desktop-Systeme −→ ermöglicht u. a. deutlich größere methodische Vielfalt – Aspekt der Kommunikation kann in Kursen mit Mobiltelefonen angemessener [organisatorisch und technisch] berücksichtigt werden – Spiele werden aus dem Informatikunterricht verbannt, da sie primär den Interessen der Jungen/Männer entgegenkommen



(Quelle: Hoesmann 2017, Bildschirmfoto – Browser)
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Genderdiskussion Zusammenfassung dieser Vorlesung



Die 25 im Jahr 2016 am häufigsten von jungen Frauen besetzten Berufe
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Top10 Mädchen/Frauen (lt. BMBF 2017, S. 39) Schaubild 5: Die 25 im Jahr 2016 am häufigsten von jungen Frauen besetzten Berufe 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11.



Kauffrau für Büromanagement Medizinische Fachangestellte Verkäuferin Kauffrau im Einzelhandel Zahnmedizinische Fachangestellte Industriekauffrau Friseurin Hotelfachfrau Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk Kauffrau im Groß- und Außenhandel Bankkauffrau



... 21.



Mediengestalterin Digital und Print



Die 25 im Jahr 2016 am häufigsten von jungen Männern besetzten Berufe
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Top10 Jungen/Männer (lt. BMBF 2016, S. 40) Schaubild 6: Die 25 im Jahr 2016 am häufigsten von jungen Männern besetzten Berufe 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10.



Kraftfahrzeugmechatroniker Elektroniker Kaufmann im Einzelhandel Industriemechaniker Anlagenmechaniker für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik Fachinformatiker Verkäufer Fachkraft für Lagerlogistik Kaufmann im Groß- und Außenhandel Kaufmann für Büromanagement



Zusammenfassung dieser Vorlesung I



Wahlmöglichkeit abschaffen – Informatik als Pflichtfach einführen



I



Genderspezifische Anwendungsfälle: Kommunizieren versus Spielen



I



Genderladung – welche Informatiksysteme sollten in der Schule eingesetzt werden?
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Bei Wahlmöglichkeiten liegt faktisch die Teilnahme von jungen Mädchen und Frauen im Bereich von Informatikangeboten hinter ihrem Anteil an der jeweiligen Gesamtgruppe – eine einfache Lösung für dieses Problem ist die Einführung des Pflichtfachs Informatik. Bei der Nutzung von Informatiksystemen sollte berücksichtigt werden, welche Anwendungsfälle für die jeweilige Gruppe bedeutsam sind: Jungen, so kann generalisierend festgestellt werden, nutzen Informatiksysteme häufig, um zu spielen, während Mädchen und junge Frauen eher kommunikative Nutzungsszenarien im Fokus haben. Dieser Punkt sollte bei der Konstruktion von Informatikcurricula, von Materialien, von Problemsituationen etc. dringend stärker berücksichtigt werden. Wird der letzte Punkt berücksichtigt, so müssen alle Unterrichtsbeispiele (bis hin zu Abituraufgaben des ZA) auf den Prüfstand: Beispiele, in denen ein Spiel zentraler Gegenstand ist, sollten vermieden werden. Die ausschließliche Nutzung von mobilen Systemen im Informatikunterricht ist unter Genderaspekten dringend anzuraten, da die Längsschnittuntersuchungen hier klar zu dem Ergebnis kommen, dass Schülerinnen und Schüler so gleichermaßen erreicht werden, während die Jungen zu einem erheblich größeren Anteil über PCs verfügen.
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LITERATUR (a) Legen Sie die Datei literatur3.bib im gleichen Verzeichnis wie DDI-Sommersemester-2017-Uebung3.tex



ab. Da mit der Datei literatur3.bib eine Literaturdatenbank genutzt wird, ist zum Übersetzen neben pdflatex auch der Aufruf von biber durchzuführen. Kommandofolge: – pdflatex – biber (ohne die Endung .tex) – pdflatex (evtl. mehrfach)



Falls beim Kompilieren Probleme auftreten (z. B. fehlerhafte Befehle), können fehlerhafte Dateien (*.aux bzw. *.bbl) entstehen. In diesem Falle ist es sinnvoll, diese Hilfsdateien zu löschen und den Kompilierungsprozess erneut zu starten. (b) Auf der Seite http://ddi.uni-wuppertal.de/forschung.html finden Sie eine umfangreiche Bibliographie zur Didaktik der Informatik (Komplett.bib). Ergänzen Sie die Datei literatur3.bib um einen der Titel aus der Komplett.bib. (c) Erweitern Sie die Datei literatur3.bib zusätzlich um einen weiteren, beliebigen Titel, der nicht in der Komplett.bib aufgeführt ist. Machen Sie dabei zumindest Angaben zu: author, title, year, address. (d) Zitieren Sie die beiden von Ihnen aufgenommenen Titel. Nutzen Sie dazu den LATEX-Befehl \parencite{}. (Denken Sie daran, auch die erweiterte *.bib-Datei abzugeben.) Beispiellösung



Übung 3.2 Mikrocontroller calliope mini, leicht, ohne Lösung (a) Sie haben eine Einladung in einen BSCW-Bereich erhalten. Melden Sie sich dort an. (b) Ergänzen Sie das von Ihnen für das letzte Übungsblatt erstellte Programm um ein weiteres Ein-



und/oder Ausgabe-Element. Beschreiben Sie, was Ihr Programm nun zusätzlich macht. Beispiellösung



(c) Stellen sie diese Programmversion in den dazu bereitgestellten BSCW-Bereich unter http://bscw.



ham.nw.schule.de/bscw/bscw.cgi/6557555 ein. Wählen Sie dabei einen Programmnamen, der mit Ihren Initialen und einem Unterstrich beginnt.



Übung 3.3 Die Genderfrage in unserer Umgebung, leicht, mit Lösung (a) Auf der Seite des Gleichstellungsbüros wird der Frauenanteil in der Fakultät angegeben (http://



www.gleichstellung.uni-wuppertal.de/ziele/frauenanteil-an-hochschulgremien.html). Nennen Sie den Frauenanteil der Fakultäten, denen Ihre Fächer zugeordnet sind, und den des IfB in der School of Education und deuten Sie die Zahlen. (Hier ist nicht der Anteil am Fakultätsrat gemeint). Beispiellösung



(b) Deuten Sie die in der folgenden Tabelle aufgeführten statistischen Daten. In anderen Schuljahren



waren die Zahlen ähnlich. Wie kommen diese Zahlen zustande? Welche Auswirkungen haben sie?



Schuljahr



Biologie



Chemie



Informatik



Mathematik



Physik



2014/15



56,5%



38,2%



17,7%



39,8%



20,3%



Tabelle 3.1: Geschlechtsspezifische Teilnahme an Leistungskursen in den MINT-Fächern in den gymnasialen Oberstufen von Gymnasien und Gesamtschulen 2014/15 (vgl. MSW-NW 2015, S. 88) Beispiellösung (c) Erörtern Sie mögliche Zusammenhänge zwischen der Einführung eines Pflichtfachs Informatik



und der Genderzuordnung der Informatik in der Gesellschat. Beispiellösung
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Teil II Bildungsdokumente – Lernen – Informatische Allgemeinbildung



Teil II Bildungsdokumente – Lernen – Informatische Allgemeinbildung Der Wandel von der inputorientierten Sicht zur outputorientierten Sicht auf die verantwortliche Gestaltung von gesellschaftlich organisierten Bildungsprozessen findet sich – dokumentiert in Bildungsdokumenten – auch im Schulfach Informatik. Die dokumentierten Absichten machen deutlich, dass es zwischen der tatsächlichen Unterrichtspraxis und der gesellschaftlich geforderten Perspektive nicht immer eine gute Übereinstimmung gibt. Was ist Lernen und wie funktioniert es? Zu diesen Fragen gibt es keine vollständig zufriedenstellenden Antworten. Als Informatiklehrerin oder Informatiklehrer sollen Sie Lernprozesse initiieren – wie soll diese Aufgabe erledigt werden, wenn es doch keine gute Theorie des Lernens gibt? Grundideen und Erklärungsansätze, die Licht in das Dunkel der Lernfähigkeit des Menschen bringen, sind vielfältig. Zentrale Lerntheorien werden zusammenfassend vorgestellt – da einige der Elemente eine Voraussetzung für spezielle informatikfachdidaktische Ansätze darstellen, werden diese ein wenig näher beleuchtet. Das Wissen um fachdidaktische Ansätze stellt m. E. eine notwendige Grundlage zum Verständnis der aktuellen fachdidaktischen Diskussion dar: Seit 1969 gibt es das Schulfach Informatik und damit auch Informatikunterricht in NordrheinWestfalen – wir verfügen also über eine Basis, um die Entwicklung des Unterrichtsfachs Informatik im Laufe der Zeit darzustellen, um z. B. Invarianten über die Zeit zu identifizieren, Entwicklungslinien und Brüche aufzuzeigen. Mit diesem Wissen sollten Sie in der Lage sein, Ideen zur Weiterentwicklung des Informatikunterrichts fachdidaktisch einzuordnen und zu bewerten.
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Bildungsstandards



4-1



Vorlesung 4 Bildungsstandards Keep it simple.



Vorlesung – Kompetenzen Wandel von der Input- zur Outputorientierung erklären und einordnen 2. Wissenschaftliche Einordnung der Qualität von Testverfahren für Kompetenzen vornehmen 3. Funktion(en) der Notengebung an Beispielen darstellen und Widersprüche herausarbeiten 4. Stellenwert der Bildungsstandards Informatik, der epa, des Kernlehrplans, der schulinternen Curricula und des Zentralabiturs kennen und darstellen 1.
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»Entscheidend ist, was hinten raus kommt« – dieser Satz wird dem Altkanzler Dr. Helmut Kohl zugeschrieben.



Worum es heute geht



Die Umorientierung der Sicht auf Bildungsprozesse im Zusammenhang mit internationalen Vergleichsuntersuchungen hat zur Folge, dass auch von den für Bildungs- und Kultuspolitik Verantwortlichen die Idee, Bildungsprozesse durch die Beeinflussung der Regeln1 zum Erfolg getrieben werden können, weniger stark verfolgt wird. Vielmehr wird darauf gesetzt, dass durch dieselben Prüfungsaufgaben, die alle Schülerinnen und Schülern eines Jahrgangs in einem Fach bearbeiten müssen, (objektiv?) vergleichbare Ergebnisse erzielt werden, die anschließend in den Schulen zu Reaktionen führen, um Schwachstellen zu finden, die der Bearbeitung bedürfen. Nun wissen wir – als Expertinnen für komplexe Systeme – dass einem Endprodukt die Fehler nicht »angesehen« werden können – ein Blick auf erstellte einigermaßen komplexe Informatiksysteme sollte reichen, um das Problem zu erkennen, das mit einer derartigen Entscheidung verbunden ist: Wenn viele Einzelteile für das Ergebnis zusammenspielen müssen, führt der [ggf. sporadische] Ausfall eines Elements dazu, dass eine »Fehlfunktion« beim Testen nicht erkannt wird, in der Praxis aber unbeabsichtige Folgen haben kann. 1 Curriculare



Vorgaben, Erlasse, Ressourcen (Schwaiger (Leitung des Arbeitskreises) u. a. 2013, Titel)
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4 4.1



Bildungsstandards Orientierungen



Wird den Schulen, den Fachkonferenzen und den einzelnen Lehrkräften die Verantwortung zur Zieleinlösung übertragen, muss auch die Vergabe von Ressourcen auf diese Ebene verlagert werden. Da die Gesamtstrukturen bisher nicht nachhaltig geändert wurden (speziell bezüglich des letzten Punktes), befinden sich die Schulen in einer Situation, in der gleichzeitig zwei Anforderungsdimensionen eingelöst werden müssen: – die der Input-Orientierung verhaftete Sicht durch Richtlinien und Lehrpläne, sowie Personalplanung, Ressourcenplanung, etc. – eine neue output-orientierte Sicht, bei der gemessen wird, »was hinten raus kommt«



4.1 Orientierungen 4.1.1 . . . am Input Input



4-4



Verkürzte Grundfrage der Didaktik



Was soll gelehrt und damit gelernt werden? (vgl. 1. Vorlesung) Wo und wie wird das Ergebnis dieser Diskussion vermittelt?



– Richtlinien – Lehrpläne – Curricula Methoden zur Planung des Unterrichts sollen die Umsetzung garantieren Schulleitung und Schulaufsicht sollen die Umsetzung begleiten und prüfen Vorgehensweise wird [heute] als »Inputorientierung« charakterisiert.



Das Kompositum »Inputorientierung« ist i. Ü. ein Beispiel für denglisch – vgl. dazu (Rechenberg 1991). Jahrgangsstufe 13



4-5



Sekundarstufe II



12 11



Jahrgangsstufe



Gymnasiale Oberstufe der Gesamtschule



Berufskolleg Berufliches Gymnasium, Fachoberschule, Berufsfachschule, Berufsschule



Gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums



12 11



Nachteile der Orientierung am Input



10



Verteilung 10 9 8 Sekundarstufe I 7



9 Gesamtschule



Sekundarschule



Hauptschule



6



8 Realschule Gymnasium



7 6



5



5



Verteilung



Verteilung



4



4



3



3 Grundschule



Primarstufe 2



2



1



1
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– Sehr viel Kraft der an organisierten Bildungsprozessen Beteiligten wird in der Diskussion von Struktur- und Detailfragen zur Klärung des konkreten Inputs und seiner Ausgestaltung in Papierform gesteckt. – Absichten sind nur nach Exegese erkennbar. – Im Alltag wird auf Schulbücher und Materialien (z. B. aus der Lehrerfortbildung) zurückgegriffen, die als lehrplankonform »genehmigt« sind. Aus diesen Materialien werden i. W. Beispiele entnommen und der Lerngruppe »verfügbar« gemacht. – Problem: die Lehrerin wird aus ihrer inhaltlichen Verantwortung »entlassen«



4.1.2 . . . am Output Output timss pisa iglu ... Entwickelt im Kontext internationaler Vergleichsstudien Schnittmenge in den Curricula der beteiligten Ländern lassen an vielen Stellen keinen fachbezogenen Vergleich zu



4-6



(Titel Köller u. a. 2012)



=⇒ Welche Aufgaben sollen Schülerinnen erfolgreich bearbeiten können?



Aufgaben werden mit Hilfe von α-Pretests, . . . an konkreten Schülerinnen geprüft und iterativ weiterentwickelt Diskussion und Formulierung von Aufgaben, die daraufhin in den internationalen Vergleichsstudien eingesetzt werden
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Bildungsstandards Orientierungen



Nachteile der Orientierung am Output
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Gefahr



Orientierung des Unterrichts: Training zum Lösen von Testaufgaben – Affentraining – Lerntheorie? – Schulsysteme, die sich einer »evaluativen« Kultur verpflichtet fühlen (allen voran die usa) praktizieren eine deutliche Orientierung des gesamten Unterrichts an den regelmässig stattfindenden Tests – usa schnitten bei pisa & Co. nicht besonders gut ab Output – gewünscht, aber prüfbar?
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– Wo bleibt die allgemeine Bildung? – Zielorientierung »mündiger Bürger« – Mündigkeit – Emanzipation – Individuelle Selbstbestimmung



– Gesellschaftliche Mitbestimmung – Solidarität – ...



Vergleiche auch (Humbert und Pasternak 2008; Erpenbeck und Sauter 2016) Basale Sprach- und Selbstregulationskompetenzen (Kulturwerkzeuge) – – – – –
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Beherrschung der Verkehrssprache Mathematisierungskompetenz Selbstregulation des Wissenserwerbs Fremdsprachliche Kompetenz it-Kompetenz



(vgl. Baumert 2001, S. 8) Grundstruktur der Allgemeinbildung und des Kanons
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Ästhetisch-expressive Begegnung und Gestaltung Sprache/Literatur Musik/Malerei/bildende Kunst Physische Expression Normativ-evaluative Auseinandersetzung mit Wirtschaft und Gesellschaft Geschichte Ökonomie Politik/Gesellschaft Recht Probleme konstitutiver Rationalität Religion Philosophie



←-



(←-)



(←-)



←-



(←-)



(←-)



(←-)



?



←-



(←-)



(←-)



IT-Kompetenz



(←-)



Fremdsprachliche Kompetenz



Selbstregulation des Wissenserwerbs



Kognitiv-instrumentelle Modellierung der Welt Mathematik Naturwissenschaften



Mathematisierungskompetenz



Modi der Weltbegegnung (kanonisches Orientierungswissen)



Beherrschung der Verkehrssprache



Basale Sprach- und Selbstregulationskompetenzen (Kulturwerkzeuge)



?



?



(←-)



?



(nach Baumert 2002, S. 113)
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4 4.2



Bildungsstandards Orientierungen



Output: Problemorientierung Professionelle Arbeit von Informatikerinnen besteht darin, [informatische] Probleme zu lösen Problemlösen im Zusammenhang mit schulischer Bildung
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=⇒ fächerübergreifende Kompetenzen: lebensraumübergreifend [Cross-Curricular



Competencies (ccc)]



Im Vordergrund stehen authentische Aufgaben, die von Situationen ausgehen, die zwar gelegentlich fiktiv sein mögen, aber doch die Art von Problemen repräsentieren, mit denen Schüler im wirklichen Leben konfrontiert werden (OECD 2001, S. 26).



4.1.3 Beispiel – Informatik – Vorschlag pisa 20xx – Testen mit Hilfe von Items – Stimulus 1/2



4-12



(aus Puhlmann 2003) Seite A



Seite B



Urlaub in Pottenstein Pottenstein liegt inmitten des Naturparks Fränkische Schweiz. In der Umgebung gibt es zahlreiche Wanderwege. Eine Sommerrodelbahn und mehrere Tropfsteinhöhlen bieten zusätzliche Attraktionen. Fordern Sie unsere Prospekte an:



Wissen statt Schokolade In Bern, der Hauptstadt der Schweiz, wurde die ehemalige Schokoladenfabrik Tobler zur Universität umgebaut. Die „Uni Tobler“ ist ein schönes Beispiel für die neue Nutzung alter Industriestätten. Lesen Sie mehr zur Geschichte der Schokoladenfabrik und zur Universität Bern. 



Sommerprospekt



Winterprospekt Tragen Sie hier Ihre Adresse ein:



(Ramelli ca. 1580)



4-13



pisa 20xx – Testen mit Hilfe von Items – Stimulus 2/2 Seite D Seite C



Homepage der Klasse 8b Wir sind die Klasse 8b der Rhein-Main-Schule in Frankfurt. Hier könnt ihr mehr erfahren zu – Unsere letzte Projektwoche



Projektwoche der Klasse 8b Während unserer letzten Projektwoche haben wir unseren Klassenraum verschönert: Wände streichen, Blumenpodest bauen, Sonnenkollektoren am Fensterbrett anbringen. Hier könnt ihr Fotos sehen: – Der Raum vorher



– Ausflug zur Sommerrodelbahn



– Unser Blumenpodest



– Aktionstag „Uni for Teenies“



– Martin fällt in den Farbeimer Zurück zu unserer Homepage
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pisa 20xx – Testen mit Hilfe von Items – Fragen Marion ist beim Surfen im Internet zu vier sehr einfachen Internetseiten gekommen. Innerhalb der Seiten sind Verweise (sogenannte Hyperlinks) unterstrichen dargestellt. Frage www1: Nimm an, dass Marion gerade Seite D in ihrem Internet-Browser sieht. Was muss sie tun, damit Seite C angezeigt wird? [Freie Antwortmöglichkeit] Frage www2: Beschreibe, wie Klasse 8b beim Erstellen ihrer Internetseiten vorgegangen ist, um die Seiten C und D miteinander zu verbinden. [Freie Antwortmöglichkeit]
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Bildungsstandards Bildungssystem



4.2 Bildungssystem Fakten – pisa



4-15



– ... – Der Anteil der Studierenden ist in der Bundesrepublik – im Vergleich zu anderen oecdLändern – sehr gering: 31 vs. 23 – Das Bildungssystem der BRD »liefert« – im Vergleich zu anderen industrialisierten Ländern – zu wenig »Output« an MINT-Studierwilligen – Die »schichtspezifische Reproduktion« ist in Deutschland dramatisch hoch – ... Politische(?) Folgerungen – pisa Politische(!) Zielstellung:
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Abschneiden deutscher Schülerinnen in den internationalen Vergleichsuntersuchungen soll verbessert werden 2. Strukturüberlegungen »eine Schule für alle« sollen aus politischen Gründen vermieden werden 3. Strukturüberlegung »Ganztagsschule« wird nur zögerlich umgesetzt (vgl. Klemm und Zorn 2016) 1.



Welche politischen Entscheidungen sind möglich?



4.3 Bildungsstandards Informatik 4.3.1 Entwicklungsgeschichte Zeitleiste – Entwicklung Bildungsstandards Informatik
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Entwicklung der Bildungsstandards Informatik 2003 (Puhlmann 2003) und (Friedrich 2003) thematisieren Fragen zur Entwicklung 2004 2005 2007 2008 2016



der Bildungsstandards Informatik Tagung in Dagstuhl u. a. (Humbert und Puhlmann 2004) Internationalisierung u. a. (Humbert und Puhlmann 2005) Vorstellung der von mehr als 70 Personen erarbeiteten Bildungsstandards Informatik (Friedrich und Puhlmann 2007) Verabschiedung der Bildungsstandards Informatik (Sek I) durch das Präsidium der Gesellschaft für Informatik – (gi 2008) Verabschiedung der Bildungsstandards Informatik (Sek II) durch das Präsidium der Gesellschaft für Informatik – (gi 2016)



4.3.2 Grundlegende Struktur Struktur der Bildungsstandards Informatik



4-18



Annahme Informatik ist in den Jahrgängen 5–10 durchgängig mit einer Unterrichtsstunde



– – – – –



Information und Daten Algorithmen Sprachen und Automaten Informatiksysteme Informatik, Mensch und Gesellschaft
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4 4.4



Bildungsstandards Tests – Noten – Evaluation



Prozessbereiche



– – – – –



Modellieren und Implementieren Begründen und Bewerten Strukturieren und Vernetzen Kommunizieren und Kooperieren Darstellen und Interpretieren



Fortsetzung dieser Struktur für den Primarbereich (Kindergarten, KITA, Grundschule) wird von einem Arbeitskreis der GI aktuell vorbereitend ausgestaltet (gi 2017) 4-19



Kernlehrplan Informatik für Gesamtschulen/Sekundarschulen und Realschulen in NRW – Kernlehrpläne für das Hauptfach Informatik (neben Deutsch, Englisch und Mathematik) als Wahlhauptfach – (MSW-NW 2015a) – (MSW-NW 2015b) Wesentlich im Vergleich mit den Bildungsstandards der gi, dass viele Kompetenzen keinen Eingang in die vorgelegten klp gefunden haben –– der Inhaltsbereich »Informatik und Gesellschaft« wurde besonders gut gestaltet. – April 2016 – Vorlage eines Beispiels für einen schulinternen Lehrplan, der die Kompetenzen ausgestaltet: (QUA-LiS NRW 2016) – September 2016 – Vorstellung eines alternativen schulinternen Lehrplans: (Informatiklehrkräfte aus NRW 2016a)



4.4 Tests – Noten – Evaluation 4.4.1 Arten 4-20



Formative Evaluation – wissenschaftlich Ziel Form Bedingungen



– Vergleich innerhalb einer ausgewählten Population – Standardisierte Testverfahren – – – – –



– Pretests für die Aufgaben erforderlich wissenschaftliche Prüfung der Fragen Trennschärfe, . . . Aufgaben dürfen keinesfalls vorher bekannt sein Auswertung durch geschulte, unabhängige Prüfer ...



(Bortz und Döring 2002)



4.4.2 Zensur, Leistungsmessung, -beurteilung, Diagnose 4-21



Diagnostische Anforderungen 1.



Laufbahnentscheidungen – Überweisung in Sonderschuleinrichtungen – Übergang zu den weiterführenden Schularten nach der vierten oder sechsten Klasse



2.



Curriculare Entscheidungen Maßnahmen



3.



unterrichtsvorbereitend unterrichtsbegleitend auswertend



Präventive Entscheidungen spezielle Fördervorsorgemaßnahmen
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Bildungsstandards Normierung – Beispiele



Funktionen der Notengebung – – – – –



4-22



Auslesefunktion Berichtsfunktion Disziplinierungsfunktion Orientierungsfunktion Anreizfunktion



Kennzeichen: Uneindeutigkeit (Widersprüche) und Verknüpfung von Funktionen Leistungstests Leistungsmessung oder Lernerfolgsmessung – – – – –
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standardisierte Schulleistungstests Normarbeiten fach- und gruppenspezifisch standardisierte Tests lehrbuchbezogene Tests informelle Tests



(Jürgens 2000)



4.5 Normierung – Beispiele 4.5.1 pisa – »it«-Kompetenzen pisa 2000 – Selbstauskunft der Schülerinnen
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Zum Vergleich der Ergebnisse von Bildungssystemen (hoch-)industrialisierter Länder werden regelmäßig (3 Jahres Zyklus) Erhebungen durchgeführt. Dabei wurden sogenannte »it«Kompetenzen ermittelt. Die Ergebnisse im Jahr 2000 wurden durch die Befragung von Schülerinnen und Schülern gewonnen. Beispielfragen . . . pisa 2000 »Computerfragebogen« – Wie gut bist du im Umgang mit dem Computer? – Wie oft benutzt du das Internet? – Wie oft hast du Zugang zu einem Computer? (Kunter u. a. 2002, S. 189–197) pisa 2003 – Beispielaufgabe »it«
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pisa 2003 – Beispielaufgabe 3



Du musst unter Window ein neu installiertes Programm häufig aufrufen und möchtest einen schnelleren Weg zur Verfügung haben als über das »Start-Menü«. Was unternimmst du?



1. 2. 3. 4.



Ich lege das Programm unter »Favoriten« ab. Ich erstelle eine Verknüpfung auf dem Desktop, die auf das Programm verweist. Ich installiere das Programm direkt auf dem Desktop noch einmal neu. Ich weise dem Programm im Explorer die Tastenkombination »Strg« + »Programmname« zu.



Die bei den pisa-Untersuchungen berücksichtigten Elemente haben nichts mit Informatik zu tun. Die in den Fragen und in den Beispielaufgaben dokumentierten Punkte spiegeln ausschließliche eine Werkzeugsicht.



Und wie zeigt man das? Das muss ich nachschauen . Ich verspreche Ihnen, dass ich dies beim nächsten Mal nachtrage.



Hoffentlich haben die die Frage bis nächstes Mal vergessen . Hoffentlich hat er die Frage bis nächstes Mal vergessen .
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4



Bildungsstandards Zusammenfassung dieser Vorlesung



4.5.2 Abitur Bundesweit einheitliche Anforderungen = epa (KMK 1991) imperative Programmierung (KMK 2004; KMK 2007) Spiegel der hexadezimalen Struktur der »Bildungslandschaft« Verbesserung informatische Modellierung ist ausgewiesener Bestandteil der Anforderungen Kritik Die informatische Modellierung wird auf Modellierungstechniken reduziert – dies ist ein offensichtlicher Fehler
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Zentralabitur
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ab 2007 NW Zentralabitur (za) Informatik ab 2009 Änderung der Anforderungen für das Zentralabitur



– der imperative Zugang wird nicht weiter unterstützt – Datenbanken (= wissensbasierte Systeme) kommen hinzu – Rechnernetze und verteilte Systeme kommen hinzu (vgl. Heming, Humbert und Röhner 2008) NW – Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe ab 2014/2015 NW Gültigkeit des Kernlehrplans Informatik – (MSW-NW 2013) ab 2013/2014 NW – Schulen entwickeln schulinterne Curricula (Vorlage des Ministeriums QUA-LiS NRW 2014), (Vorschlag Informatiklehrkräfte aus NRW 2016b)
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Zusammenfassung dieser Vorlesung 4-30



I



Input und Output



I



Normierung



I



Zentralabitur (za)



Der Wandel von dem primär durch Regeln und Leitplanken festgelegten Unterricht (Input) zu einem auf die Erreichung von vorher festgelegten Kompetenzen (Output) befindet sich mitten in der Umsetzung, so dass wir beide Varianten berücksichtigen müssen: sowohl Richtlinien, Lehrpläne, Schulaufsicht, Schulprogramm, Fachkonferenz Informatik, als auch Lernstandserhebungen, einheitliche Abschlussprüfungen und das Zentralabitur in Informatik sind bei der Konstruktion und der Durchführung des Unterrichts zu berücksichtigen. Diese beidseitige Festlegung führt zu einer Verringerung von Entscheidungsspielräumen für die einzelne Lehrkraft und zu einer eingeschränkten Möglichkeit, sich an den Interessen der Schülerinnen und Schüler zu orientieren. Vorteile: Der Austausch von Materialien wird erheblich vereinfacht, den Schülerinnen und Schülern wird durchgängig – durch ein einheitliches Operatorenmodell – klar vermittelt, wie Leistungen erbracht und geprüft werden. Die klare Orientierung an zu bewältigenden Anforderungen (Kompetenzen) sorgt für Mindestanforderungen, die durch den Informatikunterricht eingelöst werden. Nachteile: Innovation wird verhindert oder zumindestens stark eingeschränkt, Unterricht wird an Aufgaben orientiert – weniger an übergreifenden Kompetenzen, nicht überprüfbare Zieldimensionen (der mündige Bürger, die informatische Vernunft) geraten aus dem Blick, da ihre Erreichung nicht primär durch die Bearbeitung konkreter Aufgaben geprüft werden können. Die Steuerungsfunktion durch das za hat sich im Schulfach Informatik in Nordrhein-Westfalen bewährt – die Schulen, die Schülerinnen und Schüler zum za in Informatik führen, arbeiten qualitativ auf einen hohen Level. Gewisse inhaltliche Festlegungen wurden im Laufe der Zeit deutlich geändert, dadurch sind Materialien, die in einem Durchgang entwickelt wurden, nicht mehr nutzbar. Beispiel stellt die Einordnung der Kryptologie dar, mal wurde sie dem Inhaltsbereich Netze mal dem Bereich Datenbanken zugeordnet (obwohl sie fachlich klar zur theoretischen Informatik gehört). Elemente der technischen Informatik kommen nicht mehr im za vor – werden sie dann überhaupt noch im Unterricht thematisiert? (Kohlas, Schmid und Zehnder 2013)
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Übungen zu dieser Vorlesung Übung 4.1 Input- oder Outputorientierung, leicht, ohne Lösung (a) Erläutern Sie die Begriffe »Inputorientierung« und »Outputorientierung«. Beispiellösung »Inputorientierung« – Bei der Inputorientierung werden bestimmte (inhaltliche) Ziele verfolgt. Es herrscht ein durch diese Ziele festgelegter Unterricht. Dies wird anhand von Richtlinien, Lehrpläne und Curricula festgelegt. »Outputorientierung« – Bei der Outputorientierung geht es um die Ergebnisse der Bildungsbemühungen, die durch Kompetenzen in Bildungsstandards bzw. Kernlehrplänen festgelegt werden. (b) Ist die Einführung von Bildungsstandards Ihrer Meinung nach sinnvoll? Nehmen Sie begründet



Stellung.



Beispiellösung Die Einführung von Bildungsstandards ist sinnvoll, da sie deutschlandweit einheitliche Vorgaben bereit stellen. Sie bilden die Grundlage für den Unterricht im jeweiligen Fach, der dadurch vergleichbarer wird. (c) Die Outputorientierung erfordert – gerade in Deutschland – die Standardisierung von Kompeten-



zen auf unterschiedlichen politischen Ebenen. Die Bildungsbemühungen einer Lehrerin für Informatik werden daher durch eine Vielzahl von Dokumenten legitimiert. Beschreiben Sie, welche Dokumente (Pläne, Standards usw.) die zu vermittelnden Kompetenzen im Informatikunterricht festlegen und in welcher Hierarchie sie zueinander stehen. Beispiellösung Die Hierarchie sieht folgendermaßen aus: – Bildungsstandards – Kernlehrplan – Curricular



Übung 4.2 Bildungsstandards Informatik für die Sekundarstufe I, leicht, ohne Lösung In der Literaturliste dieses Arbeitsblattes finden Sie einen URL, unter dem die »Bildungsstandards Informatik für die Sekundarstufe I« zu finden sind. (a) Verschaffen Sie sich einen Überblick über den Inhalt des Dokuments. (b) Die Grundsätze und Standards für die Informatik in der Schule – Bildungsstandards Informatik



für die Sekundarstufe I werden durch Inhalts- und Prozessbereiche strukturiert. Stellen Sie dar, was der Unterschied zwischen Inhalts- und Prozessbereichen ist.



Beispiellösung Zu den Inhaltsbereichen gehören Themen, die die Schülerinnen und Schüler erst einmal erlernen müssen, um später darauf aufbauen zu können: »fachliche Kompetenzen«. Zu diesen Kompetenzen gehören zum Beispiel: Aufbau und Funktionsweise von Informatiksystemen, das Verständnis über den Zusammenhang zwischen Daten und Information oder Sprachen und Automaten. Der Prozessbereich dient dazu, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie mit den erworbenen Fachinhalten umgehen sollen. Hier beginnt das informatische Modellieren und Implementieren. Es wird versucht, informatische Sachverhalte zu analysieren und zu bewerten.
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Übung 4.3 Bildungsstandards und Kernlehrplan Sek II, leicht, ohne Lösung Aktuell wurden die Bildungsstandards für die gymnasiale Oberstufe von der Gesellschaft für Informatik verabschiedet: (gi 2016). Unter dem im Literturverzeichnis angegebenen URL finden Sie den aktuell gültigen Kernlehrplan für die Sekundarstufe II Gymnasium/Gesamtschule in Nordrhein-Westfalen (GOSt – gymnasiale Oberstufe) (MSW-NW 2013). (a) Verschaffen Sie sich einen Überblick über den Inhalt der Dokumente. (b) Vergleichen Sie die Empfehlungen in den Bildungsstandards für die gymnasiale Oberstufe mit



dem Kernlehrplan. Geben Sie die Kriterien an, die nach Ihrer Meinung für einen Vergleich berücksichtigt werden müssen. Beispiellösung – Passung der Prozess- und Inhaltsbereiche, welche Abweichungen gibt es? – Kompetenzformulierungen sollten miteinander verglichen werden – Darauf aufbauend kann der Anspruch und die Tiefe verglichen werden
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Grundfragen des Lernens



5-1



Vorlesung 5 Grundfragen des Lernens Lernen – Modelle, Theorien



Vorlesung – Kompetenzen Lerntheoretische Grundlagen und didaktische Grundorientierungen im Zusammenhang darstellen 2. Unterrichtskonzepte als Prinzipien methodischen Handelns kennen 3. Erkenntnisse der Lerntheorie anwenden 4. Fachdidaktische Basiskonzepte benennen und einordnen 1.
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Betrachten wir die Situation im Leben eines Menschen unter dem Gesichtspunkt des Lernens, so stellen wir fest, dass



Worum es heute geht



– offenbar bereits im Mutterleib Prozesse stattfinden, die als Lernprozesse charakterisiert werden können, – es keine(!) Lebensphase gibt, in der nicht gelernt wird, – der überwiegende Teil der Lernprozesse nicht als von Dritten geplante Lehrsituationen stattfinden, sondern intrinsisch angetrieben sind. Eine Ausprägung des Lernens zeigt sich darin, dass bereits kleine Kinder sich eine – unter theoretischen Gesichtspunkten – hochkomplexe Sprache zu eigen machen. Gerade das Sprachlernen stellt einen Prüfstein für die Diskussion um die theoriegleiteten Erklärungsmodelle des Lernens dar. Kann die Entwicklung der Sprache ausschließlich mit Mitteln des auf dem Reiz-Reaktionsschema beruhenden Ansatzes des Behaviorismus erklärt und begründet werden? Die Auseiandersetzung zwischen Chomsky und Skinner (vgl. Chomsky 1959) pointiert diese Auseinandersetzung aus der Sicht des Sprachtheoretikers, den jede Informatikerin kennt. Offenbar gibt es – bezogen auf das Alter – gewisse Hürden (oder positiv formuliert: Stufen) bezogen auf die Möglichkeit, abstrakte Modelle zu verstehen. Diese Überlegungen werden von den Kognitivisten zum Anlass genommen, Stufen des Lernens auszuweisen (vgl. Vygotskij 1934/2002), Piaget. Radikaler hingegen wird es, wenn festgestellt wird, dass ein Individuum keine objektiven Muster adaptiert, sondern sich die Welt als Eigenkonstruktion macht. Vergleichende Betrachtungen verdeutlichen das Problem, vor dem jede Forschung steht, die Aussagen über das Lernen und damit über das Lehren machen will: im Unterschied zu den
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Grundfragen des Lernens Lernen und Lehren



exakten Wissenschaften fehlt eine Weiterentwicklung der Theorien des Lernens, mit der die Lehrprozesse zielgerichtet gestaltet werden können (vgl. Bereiter 2002).



5.1 Institutionelles Lernen – Funktionen der Schule Wozu ist die Schule da?



5-4



Qualifikation Allgemeine und fachliche [Aus-]Bildung für die Gesellschaft Allokation/Selektion Entscheidung über Sozial- und damit Lebenschancen in der Gesell-



schaft, Auslese und Verteilung der jeweils Geeigneten



Sozialisation/Integration/Legitimation Eingliederung in die jeweilige Gesellschaftsordnung,



Ermöglichung des gemeinsamen Lebens durch Anpassung in der Gesellschaft, Rechtfertigung der Gesellschaftsordnung



nach: (Fend 1974), (Hurrelmann 1975)



5.2 Lernen und Lehren 5.2.1 Strukturüberlegungen Formalstufen des Lehrens(!) Unterscheidung von vier Stufen



5-5



1. 2. 3. 4. (Beck 1982)



5-6



Vorbereitung und Darbietung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Preparation Verknüpfung (Aufnahme) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Association Verallgemeinerung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Generalization Anwendung des Gelernten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Application



(Herbart 1913) Klassifikationssystem W. Schulz (Terhart 1997)



Methodenkonzeptionen



Gesamtentwürfe des Unterrichtsverlaufs: z. B. ganzheitlich-analytisch, elementhaft-synthetisches Verfahren, Projektverfahren, wissenschaftsorientierter Unterricht, offener Unterricht



Artikulationsschemata



zeitliche Phasengliederung des Unterrichts: z. B. Motivation, Darbietung, Verknüpfung, Zusammenfassung, Anwendung, Übertragung



Sozialformen



soziale Beziehungen, die Lehrer und Schüler sowie auch Schüler untereinander eingehen können (Klassenunterricht, Einzelarbeit, Gruppenarbeit, Team-Teaching etc.)
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5-7



Aktionsformen des Unterrichts



Verhaltensformen des Lehrers (Lehrervortrag, -demonstration, -impulse etc.)



Urteilsformen



Mikro-Bezüge des Unterrichtens (verbale, non-verbale Äußerungen), deren Ablauf den Unterrichtsprozess konkret konstituieren



Phasierung des Unterrichts Phasenunterteilung/Phasierung des Unterrichts, (nach Meyer 1988): Versuche zur Standardisie-



5-8



rung des Volksschulunterrichts und der Lehrerbildung Ende 19. Jhdt.



– – – –



Lehrtheorie: Konzept der Formalstufen (Artikulationsschema) (Herbart 1913) geisteswissenschaftlich orientierte Pädagogik: Unterrichtsstruktur völlige Ablehnung (Otto 1913) Alternativansätze – Arbeitsschule in verschiedenen Ausprägungen = Vorstufen zu konstruktivistischen Sichtweisen



Das Didaktische Dreieck



5-9



Lehrerin



rei



leh



rbe



ren



vo



Grundannahme: Wissen ist systematisch und damit »vermittelbar« – Schülerinnen – passiv – Lehrerin – aktiv – Primat der Instruktion



ten



Schülerinnen



Stoff



lernen



(nach Meyer 1988)



Interdependenzen zwischen Zielen, Inhalten und Methoden sind äußerst vielschichtig Zur Komplexität des Unterrichts



5-10



Kontext wird bestimmt durch



Zeit



wird verwendet in



Kurs



wird zugeordnet



Methode besteht aus



Lerneinheit



wird zugeordnet



Raum



wird empfohlen für



han



delt



Lernziel



in



Phase



Aktor bestimmt nimmt ein



Präsentation



Evaluation



Kommunikation



(Pawlowski 2002)



Setting



Rolle



(Lesen: Crutzen 2004a)
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Grundfragen des Lernens Lernen und Lehren



Primat der Instruktion Lehrerin entscheidet, wie der Unterricht – geplant, – organisiert und – gesteuert wird Ziel: Lernerfolg im Sinne vorher definierter Lehr-/Lernziele Schülerinnen – verstehen die präsentierten Inhalte in ihrer Systematik – machen sich diese Inhalte entsprechend zu eigen Methode: Lehrerin präsentiert und erklärt Inhalte, leitet die Schülerinnen an und stellt ihre Lernfortschritte sicher
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Instruktion – Probleme empirische @ empirische Nachweise bzgl. Wiederholbarkeit der Effekte einzelner Instrukti-



onsketten



es werden isolierte Lernmechanismen postuliert, die in dieser Form in der Praxis nicht analysierbar sind theoretische Annahme zur Vorhersagbarkeit der Wirkung von Methoden ist nicht haltbar praktische Mangel an Aktivität und Eigenverantwortung der Schülerinnen für den Prozess und Erfolg des Lernens führt bestenfalls zu extrinsischer Motivation sachlogisch aufbereitetes Wissen tritt in realen Problemsituation so nicht auf =⇒ Unterricht produziert sogenanntes »träges« Wissen



5.2.2 Theorien des Lernens 5-13



Lerntheorien behavioristisch



[Skinner] operantes Konditionieren, Lernen kann am Verhalten abgelesen werden – jedes Lernergebnis



ist beobachtbar



[Piaget], [Bruner]Informationstheorie, Entwicklungen der Künstlichen Intelligenz, Komplexität der Sprache (Chomsky 1956) – Lernergebnisse werden »im Lerner« repräsentiert konstruktivistisch (Maturana und Varela 1992) Wirklichkeit ist nicht von sich aus vorhanden und damit zugänglich, sondern wird vom Individuum konstruiert (Glasersfeld 1997) Symbiose Systemtheorie/Biologie (Scheunpflug 2001) Lernen als emergente Struktur unterschiedlicher Ebenen – Ablösung vom Subjekt



kognitivistisch



5-14



Exkurs: Fundamentale Ideen →



fundamentale Ideen sind jeder Schülerin auf jeder Entwicklungsstufe in einer angemessenen Form näher zu bringen (Bruner 1974) → Spiralprinzip immer wieder auf die fundamentalen Ideen zurückkommen – Prinzip des vorwegnehmenden Lernens – Prinzip der Fortsetzbarkeit (Wittmann 1981) fachunabhängig



[Einordnung: Kognitivismus] 5-15



Exkurs: Repräsentationsmodell intuitives Denken und Verstehen der Schülerin ist zu berücksichtigen Informationsaufnahme, -verarbeitung und -speicherung werden in Stufen klassifiziert



Repräsentationsstufen



– Handlung (enaktiv), – bildhafte Wahrnehmung (ikonisch) und – Sprache (symbolisch) Lernen wird als aktiver Prozess des Individuums verstanden, der zu einer Repräsentation des Wissens beim Individuum führt. Der Lernprozess besteht in der Bedeutung, durch die diese symbolische Darstellung an das Gedächtnis übergeben wird.



[Einordnung: Kognitivismus]
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Konstruktivismus



5-16



Feststellungen – (Glasersfeld 1997)



– Der Erwerb von Fertigkeiten, d. h. von Handlungsmustern [ist] klar von der aktiven Konstruktion viabler begrifflicher Netzwerke, also vom Verstehen [zu unterscheiden.] – Hilfsmittel des Auswendiglernens und des Wiederholens im Training [behalten] ihren Wert, es wäre jedoch naiv zu erwarten, daß sie auch das Verstehen befördern. – Die verbale Erklärung eines Problems führt nicht zum Verstehen. – [Es] ist daher von wesentlicher Bedeutung, daß der Lehrer über ein adäquates Modell des begrifflichen Netzwerkes verfügt, innerhalb dessen der Schüler assimiliert. – Lernen [ist] das Produkt von Selbstorganisation.



5.2.3 Didaktik – Bezüge zwischen Lehren und Lernen Bezug zwischen Lehren und Lernen
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Daten



Wissen



Information



syntaktisch definierte Verfahren der Datenverarbeitung



semantisch begr¨ undete Verfahren der Wissensrepr¨asentation



pragmatisch kontrollierte Informationserarbeitung zur informationellen Handlungsabsicherung



(nach Fuhr 2000, S. 10)



– Didaktik der Informatik – Aneignung informatischen Wissens durch Lernende – Wissensbegriff der Informationswissenschaft (vgl. Vorlesung 2)



– Theorien des Lehrens ⇐ Fundament bezüglich des Lernens Plakativer Vergleich
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In Anlehnung an (Eberle 1996, S. 324) – (Baumgartner und Payr 1999, S. 110)



Gehirn ist Wissen wird Wissen ist Lernziele Muster Lehrstrategie Lehrperson ist Feedback wird



Behaviorismus Black Box



Kognitivismus »Computer«



keine Aussage möglich eine »korrekte« Input-Output-Relation richtige Antworten, Handlungen Reiz-Reaktion Lob und Tadel »Autorität« extern vorgegeben



verarbeitet ein adäquater interner Verarbeitungsprozess richtige Methoden zur Antwortfindung Problemlösung beobachten und helfen Tutor extern modelliert



Konstruktivismus informationell geschlossenes System konstruiert mit einer Situation operieren zu können komplexe Situationen bewältigen Konstruktion kooperieren Coach intern modelliert



Lernen =⇒ Unterricht Theorien des Lernens – Konsequenzen Sicht auf den Lernprozess beeinflußt die Organisation der Prozesse, die das Lernen der Schülerinnen unterstützen



5-19



– Behaviorismus ⇒ Lernen erfolgt individuell (z. B. durch Drill & Practice) – die Lehrperson organisiert die Individualisierung Beispiele Vokabellernen, Zehnfingerschreibsystem – Kognitivismus ⇒ Lernen besteht im Aufbau eines objektiv vorgegebenen Wissensnetzes – die Lehrperson muss es [nur] geeignet »präsentieren« Beispiel Strukturschema der Arbeitsweise eines Compilers – Konstruktivismus ⇒ Der individuelle Aufbau einer angemessenen Strukur erst ermöglicht die Durchdringung des Problems – die Lehrperson muss die notwendigen unterstützenden Maßnahmen individuell anbieten [können] Beispiel Problemlösen zur informatischen Modellierung eines eigenen Problems



cbea • Version: 14f7d7 • letzte Änderung: 22.07.2017 – 11:03



• L. Humbert



54



5-20



5 5.2



Grundfragen des Lernens Lernen und Lehren



Designkonflikte konkrete Organisation von Lehr-/Lernprozessen ⇒



Entscheidungsproblem: Welche Elemente werden mit der gewählten Lernkonzeption lern-



förderlicher (und nicht einfacher) umgesetzt?



Technische Unterstützung ⇒ Einschränkung der Lehrperson



– Technische Unterstützung (vom Lehrbuch bis zum Informatiksystem) schränkt die Wahlmöglichkeit bzgl. der Lernkonzeption ein. – Technische Unterstützung ist immer einer bestimmten Konzeption verpflichtet ⇒ i. d. R. Eignung für eher behavioristische oder (in Ansätzen) kognitivistisch orientierte Lehrprozesse 5-21



Prinzipien methodischen Handelns Unterrichtskonzepte – Handlungsvorschläge stellen Orientierungen dar .................................................................................. n Methoden ne er L er nd ert i u t n n ner re r rie sbezoge e r o eh t L s g r ierte s ng erfahrun ie rient t he u o l c m n le is nd ie lar prob ha rter or mp t e mie k m Unterricht ex a e r r e g oj pro ativ en nik pr r mu Lern r rte kom



isch



t gene



e



n



lo zie



ler



tie



n rie



eck



entd



end



es



.................................................................................. (nach Meyer 1988)



5.2.4 Problemorientierung 5-22



Problemorientierung und Unterricht Probleme, die sich der Lernenden in realen Problemsituationen stellen und die sie löst, ohne dabei daran zu denken, dass sie zugleich etwas lernt 2. Probleme, die die Lernende selbsttätig und selbstständig, aber mit bewusster Lernabsicht zu lösen versucht 3. Probleme, vor die die Lehrerin ihre Schülerinnen zum Zwecke der Belehrung stellt 1.



(Meyer 1988) – nach Roth
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Grundfragen des Lernens Lernen und Lehren



Problemlöseprozess – (nach Pólya 1945)



Problem aufwerfen



5-23



Das Problem verstehen



Aufstellen eines Plans



Der Blick zurück



Ausführen des Plans



Die Projektmethode – geschichtlich 1590–1765 1765–1880



1880–1915 1915–1965 1965–heute



5-24



Anfänge der Projektarbeit an Schulen für Architektur in Italien und Frankreich Projekt reguläre Unterrichtsmethode an kontinentaleuropäischen Bauakademien/Hochschulen für Ingenieurwissenschaft & Übertragung nach Amerika Durchführung von Projektarbeit im Werk- und Arbeitsunterricht der amerikanischen High und Elementary School Neudefinition der Projektmethode durch Kilpatrick Rückübertragung nach Europa Wiederentdeckung der Projektidee in Westeuropa dritte Welle ihrer internationalen Verbreitung



(nach Knoll 1997; Knoll 2011)



Schritte und Merkmale eines Projektes Projektschritt 1 Eine für den Erwerb von Erfahrungen geeignete, problemhaltige Sachlage auswählen 2 Gemeinsam einen Plan zur Problemlösung entwickeln 3 Sich mit dem Problem handlungsorientiert auseinandersetzen 4 Die erarbeitete Problemlösung an der Wirklichkeit überprüfen



5-25



Merkmale Situationsbezug Orientierung an Interessen . . . Gesellschaftliche Praxisrelevanz Zielgerichtete Projektplanung Selbstorg. und -verantwortung Einbeziehen vieler Sinne Soziales Lernen Produktorientierung Interdisziplinarität Grenzen des Projektunterrichts



(nach Gudjons 2001)
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5-26



5 5.3



Grundfragen des Lernens Theorie → Praxis



Handlungsorientierter Unterricht Geschichte Pestalozzi – »Lernen mit Kopf, Herz und Hand«, Maria Montessori, Arbeitsschule[n] Grundlage Bruner – Kognitionspsychologie Lernen kein linearer, additiver, sondern vernetzter Vorgang Ziel Schülerinnen: umfassende Handlungskompetenz Weg/Methode Interessen der Beteiligten – Gegenstände des wirklichen Lebens rsp. Handeln in sozialen Rollen – Planen, Ausführen (ganzheitlich, mit allen Sinnen – zielgerichtet, gemeinsam – Kontrollieren – an Hand der gemeinsam gesteckten Ziele – Produkte [der Handlungen] – ablaufende Prozesse Handlungsorientiertes Lernen wird dadurch gefördert, dass die Schülerinnen möglichst in realen Situationen Lerngelegenheiten wahrnehmen können, die zur Exploration einladen und in denen die Schülerinnen neues Wissen selbstständig erwerben.



5.3 Theorie → Praxis 5.3.1 Erkenntisse des Konstruktivismus 5-27



Erkenntnisse des Konstruktivismus Konstruktivismus – Zusammenfassung



– Wissen wird aktuell generiert und konstruiert ⇒ Aufgeben der Orientierung an Lernzielen – Lernen als Prozeß, in Wissensgemeinschaften und in kontextbezogenenen Lernumwelten – Augenmerk liegt auf höheren Lern- und Denkprozessen wie Interpretieren und Verstehen, die von den Instruktionalisten ausgespart wurden – Ersetzen der Instruktion durch Lernen (Schulmeister 2002)



5.3.2 Sozialformen des Unterrichts 5-28



Sozialformen des Unterrichts Unterrichtsformen Organisationsformen der Arbeit der Schülerinnen .................................................................................. Sozialformen Vorhaben



Schülerdiskussion Vorführung



Gespräch



Gruppenunterricht Erkundung



Partnerarbeit



Frontalunterricht



Textarbeit



Experiment



Test



Einzelarbeit Lektüre



..................................................................................



4



Dominanz des Frontalunterrichts mit ca. 5 des Anteils an der gesamten Unterrichtszeit
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Grundfragen des Lernens Theorie → Praxis



5.3.3 Anmerkungen zur »Güte« des Unterrichts Was ist guter Unterricht?



5-29



Verständigung über Bezugsnormen und Gütekriterien es wird (vereinfacht) nach Beispielen gefragt, die als geglückt gelten und allgemeine Akzeptanz finden Ergebnis Interpretationsleistung und keine Methode, mit der Unterricht gemessen werden kann



Voraussetzung



Aktuelle Diskussion



Beachte



Messen ist noch nicht Beurteilen PISA I/III



5-30



Indikatoren – Bereiche – – – –



Lesekompetenz (Reading Literacy) mathematische Grundbildung (Mathematical Literacy) naturwissenschaftliche Grundbildung (Scientific Literacy) fächerübergreifende Kompetenzen (Cross-Curricular Competencies)



(Deutsches PISA-Konsortium Baumert u. a. 2001) PISA II/III
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fächerübergreifende Kompetenzen



– – – –



Leseverständnis als fächerübergreifende Basiskompetenz Merkmale selbstregulierten Lernens Vertrautheit mit Computern Aspekte von Kooperation und Kommunikation und von Problemlösefähigkeit– verstanden



als Planungskompetenz in komplexen Alltagssituationen



(Deutsches PISA-Konsortium Baumert u. a. 2001) (Vorlesen: Baumert 2001, S. 33–34) Stressinduzierende Choreographien . . . generelle choreographische Merkmale des Unterrichts in Deutschland . . .



PISA III/III



Regie



Deutschland im internationalen Bildungsvergleich
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Problemlösen



– Zur Bewältigung realer Aufgaben ist Problemlösekompetenz ausschlaggebend – daher wurde sie 2012 im Rahmen einer PISA-Studie untersucht – In der Bundesrepublik Deutschland ist die Problemlösekompetenz bei den Schülerinnen und Schülern eher schwächer ausgeprägt – Nach unserem Eindruck stellen die veröffentlichten Beispielaufgaben Szenarien dar, die Bestandteil der informatischen Bildung sind: Wegsuche, . . .



Vortrag von Prof. Dr. Jürgen Baumert anlässlich des dritten Werkstattgespräches der Initiative McKinsey bildet, im Museum für ostasiatische Kunst, Köln



(Baumert 2001, Cover)



(PISA 2014) Gender und E-Learning in der Informatik



5-33



So what we learn from the gender analysis of E-learning in the domain Informatics, is: – E-learning may with caution be enjoyed, if the learning is technologically supported, but not automated. – Learning is the process of those who learn, not a procedure of those who teach or design. – Learning is a process enabling those challenging questions, for which no ready-made answers exist. (Crutzen 2004b, S. 20)
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5



Grundfragen des Lernens Zusammenfassung dieser Vorlesung



Unterrichtsbeoachtung – Evaluation



5-34



Choreographische Merkmale des Unterrichts in Deutschland – Die Lehrkraft beginnt in der Einführungsphase mit einem komplexen Problem, das in seiner Grundstruktur im nachfolgenden Gespräch entfaltet und mit dem Abschluss der Stunde zu einer konzisen Lösung geführt werden soll. – Die Schüler haben diese anspruchsvolle Aufgabenstellung allerdings nicht in dieser Komplexität zu bearbeiten, sondern das Problem wird sukzessiv in Teilleistungen und elementare Fragen zerlegt, die zu beantworten Schülern manchmal geradezu peinlich sein kann. – Diese Unterrichtsform wird als schrittweise Trivialisierung eines komplexen Ausgangsproblems beschrieben. (Baumert 2001, S. 33f)



Zusammenfassung dieser Vorlesung 5-35



I



Lerntheorien



I



Zielperspektive



I



Lernumgebungen



Vom Behaviorismus über den Kognitivismus bis zum Konstruktivismus stellen grundlegend verschiedene Theorien des Lernens jeweils Erklärungsmöglichkeiten für Lehr- und Lernszenarien bereit – es gibt nicht die eine für alles gültige Lerntheorie, auch wenn dies in Diskussionen häufig behauptet wird. Neurobiologisch begründete Ansätze tragen zum Verständnis der Prozesse des Lernens bei. Den Zieldimensionen sind Gedanken zur Effizienz unterzuordnen: Gehen wir von der in demokratisch verfassten gesellschaftlich geforderten Mündigkeit als Zielperspektive aus, werden wir auf der Seite der unterrichtlichen Arbeit Unterrichtsmethoden den Vorzug geben, die diesem Ziel verpflichtet sind und nicht primär unter Effizienzgesichtspunkten methodische Entscheidungen treffen, die zu der Zieldimension in Widerspruch stehen. Unter dem Gesichtspunkt der Zielperspektiven Eigentätigkeit, Entwicklung der Mündigkeit und Fachlichkeit(!) kommt den Sichten auf den Lernprozess und seiner Gestaltung eine zentrale Funktion zu. Es gibt Unterrichtsgegenstände und Methoden, die den Schülerinnen und Schülern nicht (oder kaum) im Rahmen des selbstgesteuerten Lernens zugänglich gemacht werden können – daher fällt der Gestaltung von Lernumgebungen durch Lehrende eine wichtige Rolle zu. Damit erhält die Gesamtgestaltung nach den Ideen der – Handlungsorientierung – Problemorientierung – Projektorientierung eine zentrale Funktion für die verantwortliche Gestaltung des Informatikunterrichts.



5-36
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Übungen zu dieser Vorlesung Übung 5.1 Lernen, Lehren und Schule, leicht, ohne Lösung (a) Erklären Sie, was man unter dem »didaktischen Dreieck« versteht. Beispiellösung Beim didaktischen Dreieck wird die Beziehung der Lehrer, der Schüler und dem Stoff dargestellt, bei dem der Lehrer den Stoff systematisch vorbereitet und den Schülern vermittelt. Der Schüler spielt dabei eine passive Rolle. (b) Nehmen Sie zu diesem Modell Stellung.



Beispiellösung Meistens wissen die Schülerinnen und Schüler nicht, wie sie den Stoff systematisch erlernen können. Auch die Motivation fehlt, z. B. in der Pubertät. Der Schüler braucht eine Person mit angemessenem Wissen, welcher von den Schülern anerkannt wird, welche die Themen systematisch vorbereitet und mit Methoden die Schüler zum Lernen motiviert. Bei der Person handelt es
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sich selbstverständlich um den Lehrer. Und das Modell kann man der kognitivistischen Theorie zuordnen. Jedoch muss man erwähnen, dass keins der Modelle alleine die »Krone« als bestes Modell beanspruchen kann, denn die Theorien sind situationsabhängig, entweder sehr gut als eine pädagogische Maßnahme geeignet oder weniger gut geeignet. (c) Erklären Sie den Unterschied zwischen Bildung und Ausbildung.



Beispiellösung Beide Worte verfügen über Gemeinsamkeiten und unterliegen auch einer Wechselwirkung, jedoch liegt der wesentliche Unterschied darin, dass bei der Ausbildung die Fertigkeiten, gewisse Aufgaben auszuführen, anerkannt und zertifiziert werden, um einen Beruf ausüben zu können. Bei der Ausbildung wird zwar gebildet, aber Bildung muss nicht zwangsweise eine Ausbildung sein. Die Bildung dient der Entwicklung des eigenen Denkvermögens und sie umfasst mehr als nur das »Wissen«, wie Ansichten, verantwortungsbewusstes soziales Denken und vieles mehr. Jeder Mensch bildet sich in seiner Freizeit bei einem Gespräch und tauscht unsystematisches, unstrukturiertes Wissen aus oder auch beim Lesen eines Buches. D.h. also, dass nicht jede Bildung mit Zertifikaten anerkannt wird. Ausbildung verfolgt ein konkretes, eingeschränktes Ziel.



Übung 5.2 Unterrichtskonzepte im Informatikuntericht, mittel, ohne Lösung (a) Erklären Sie die grundlegenden Unterschiede zwischen den Konzepten »Problem- «, »Projekt-«



und »Handlungsorientierung«.



Beispiellösung Bei der Problemorientierung wird ein reales Problem aufgestellt, bei dem der selbstständig und bewusst entwickelte Plan der Schüler zur Lösung führt, während bei der Handlungsorientierung die Interessen der Schülerinnen und Schüler im Mittelpunkt stehen und auch die Handlungskompetenzen in den Entwicklungsprozessen. Die Projektorientierung ist ein längerer Prozess bei dem aufbauend und linear an bestimmten Gegenständen umfassend und intensiv gearbeitet wird. (b) Bewerten Sie die didaktische Eignung eines Konzepts innerhalb eines konkreten Beispiels aus



dem Informatikunterricht.



Beispiellösung Bei der Automatentheorie ist die problemorientierte Gestaltung des Unterrichts sehr gut geeignet, denn mit einem Beispiel aus der Realität kann man ein Problem sehr allgemein halten, und die Schüler mit einer entsprechend geeigneten Methode, wie Think–Pair–Share, dazu bewegen sich selbstständig, selbsttätig und mit bewusster Lernabsicht an die Aufgabe heran zu wagen. (c) Erklären Sie, in welchem Zusammenhang diese Unterrichtskonzepte zur Förderung von »Mün-



digkeit«, »Eigentätigkeit« und »Fachlichkeit« innerhalb des Informatikunterrichts stehen. Nehmen Sie dabei ggfs. auch Bezug auf Ihre persönlichen Erfahrungen. Beispiellösung – Problemorientierung: Die Förderung der Eigentätigkeit der Lernenden ist in der oberen Erklärung (2a) schon enthalten. Die Fachlichkeit der Lernenden sollte, wenn nicht am Anfang, nach der Anregungsphase (bei dem die Schülerinnen und Schüler eigenständig Ideen entwerfen) durch die Einführung von inhaltlichen Fachbegriffen oder Gegenständen gefördert werden, um die Intensität der Diskussion über das Problem zu erhöhen. Förderung der Mündigkeit ist bei der Diskussion über das Problem in Zweier- oder Kleingruppen vorhanden. – Projektorientierung: Die Förderung der Fachlichkeit der Lernenden wird durch die eigenständige Arbeit an einem Projekt und durch die Zusammenarbeit (Förderung der Mündigkeit) erreicht. – Handlungsorientierung: Der Realitätsbezug und das Planen mit allen Sinnen erleichtert nicht nur den Einstieg in die Fachlichkeit des behandelten Gegenstandes, sondern auch die Mündigkeit, durch die gewonnene Sicherheit und Erfahrung durch Sinne. Das handlungsorientierte Arbeiten mit den Sinnen kann sehr gut die Eigenständigkeit fördern.



Übung 5.3 Lerntheorien, mittel, ohne Lösung (a)



– Kognitivismus, – Behaviorismus und – Konstruktivismus sind Theorien des Lernens. Geben Sie für jede dieser drei Theorien des Lernens Lernsituationen im konkreten Informatikunterricht an, die jeweils einer der Lerntheorien zugeordnet werden können.
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Grundfragen des Lernens Übungen zu dieser Vorlesung



Beispiellösung – Behaviorismus: Das Lernen der Syntax einer Programmiersprache läuft typischerweise behavioristisch, da Fakten auswendig gelernt werden müssen. – Kognitivismus: Das Spion–Camp ist ein gutes Beispiel für diese Theorie, denn in den jeweiligen Stationen werden die kryptografischen Verfahren mit Beispielen dargestellt, die das Wissen systematisch vermittelt. – Konstruktivismus: Schülerinnen und Schüler benennen Ihnen bekannte Automaten aus dem Alltag, modellieren ihre Zustände und Übergänge ohne jegliches vorgegebenes Wissen durch Lehrer. (b) Beschreiben Sie einen möglichen Zusammenhang zwischen Sozialformen des Unterrichts und



den drei oben genannten Theorien des Lernens.
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Grundfragen des Lernens Übungen zu dieser Vorlesung



Beispiellösung Je nach der Theorie, die der Lehrer vertritt werden auch unterschiedliche Sozialformen im Unterricht häufiger verwendet. Als Beispiel dient der Frontalunterricht sehr gut, um seitens der Lehrer immer Reize an die Schüler erkenntlich zu machen, auf die die Schülerinnen und Schüler reagieren (Behaviorismus). Die Einzelarbeit ist gut geeignet, damit die Schülerinnen und Schüler selbstständig eine Aufgabenstellung konstruktiv lösen (Konstruktivismus). Situativ könnte man auch eine Gruppenarbeit für die Bearbeitung von konstruktiven Aufgaben verwenden, jedoch könnte es sein, dass manch einer aktiver ist als andere. Wenn der Lehrer eine Lernumgebung gestaltet, bei der die Schülerinnen und Schüler durch das Austauschen von Ideen und Wissen gegenseitig lehren und für Anregung sorgen, so ist eine Gruppenarbeit sehr gut geeignet (Kognitivismus). (c) Nehmen Sie kurz Stellung: »SchülerInnen benötigen mehr Lehrervorträge – nur so kann Richtiges



gelernt werden.«



Beispiellösung In der Tat gibt es Situationen, bei denen die Lehrervorträge unumgänglich für das Verständnis der Lernenden sind, denn der Lehrer verfügt über das Wissen. Jedoch ist auch wichtig, dass der Unterricht methodisch differenziert gestaltet wird, damit die Motivation der Lernenden erhalten bleibt. Beim Umgang mit bestimmten Gegenständen ist die aktive Teilnahme der Schülerinnen und Schüler sehr wichtig, was jedoch bei Lehrervorträgen wenig der Fall ist. Die Diskussion unter Mitschülern ist sehr wichtig für die kognitive Entwicklung, deshalb sind Gruppen- oder Partnerarbeiten besonders wichtig, bei denen der Lehrer eher als ein passiver Beobachter zu verstehen ist. Der Realitätsbezug sollte sich auch an den Schülerinnen und Schülern orientieren, folglich sollten Schülerinnen und Schüler sich ihre eigenen Beispiele aus dem Alltag für die Problemstellung überlegen. Also sollte man die Aktivität der Schülerinnen und Schüler ankurbeln, was bei Lehrervorträgen gar nicht der Fall ist. Letztendlich können Lehrervorträge in einzelnen Fällen positive Auswirkungen auf die Bildung der Kinder haben, aber eine zu starke Orientierung an einem Frontalunterricht durch die Lehrervorträge vernachlässigt die kognitiven Aspekte und wirft damit einen Schatten auf die Entwicklung der Lernenden.
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Entwicklungslinien der Schulinformatik



6-1



Vorlesung 6 Entwicklungslinien der Schulinformatik Schulinformatik: Ziele, Strukturierung



6-2



Vorlesung – Kompetenzen Ziele der informatischen Allgemeinbildung begründen können 2. Zugänge zur informatischen Allgemeinbildung kennen 3. »Informatiktürme« zur Darstellung der Fachstruktur der Informatik kennen 4. Konzepte der Informatikbildung über die Zeit einordnen 1.
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Fachdidaktik: Empfehlungen
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6.1.1 6.1.2
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Wie im Vorwort des Skriptums dargestellt, betrachten wir Informatik als allgemeinbildend. Daraus folgt, dass Informatik in jeder(!) Schule einen Lernort braucht – die Schulwirklichkeit sieht deutlich anders aus (vgl. Pieper und Marsching 2016, S. 9f – allgemeinbildende Schulen in NRW ohne Informatiklehrkraft).



Worum es heute geht



Ende 2007 wurde in einer Untersuchung zutage gefördert, dass eine überwältigende Mehrheit der Eltern die Einführung eines Pflichtfachs Informatik fordert1 . In vielen Ländern wurde Informatik als verpflichtendes Element in der allgemeinen Bildung in den letzten Jahren etabliert, oder es wurde beschlossen, dies zu tun: Schweiz, UK, Polen, Slowakei, Slowenien, USA, Indien, Südkorea, Israel, Australien und Neuseeland (vgl. Baumgartner u. a. 2016, S. 108–109). Bei dem Besuch im Mai 2016 in Estland konnte MPin Kraft erfahren, dass dort Informatik schon seit einigen Jahren ab der ersten Klasse in der Grundschule zum verpflichtenden Unterricht gehört (vgl. Buhse 2013) – ja bereits in der Kita durch Projekte vorbereitet wird. Wing erwähnt darüber hinaus, dass in Singapur Informatik stattfindet; China scheint nach ihrem Kenntnissstand bald damit zu beginnen (vgl. Wing 2016). Wie dem Protokoll zu der Anhörung zum mint-Lehrerbedarf entnommen werden kann, beginnt Informatik in Singapur in der Vorschule (vgl. Nordrhein-Westfalen 2015, S. 4 – Klemm).



»Es wird Zeit, dass [Informatik] endlich Pflichtfach wird . . . « Karikatur von Freimut Wössner von 2004 (vgl. 1.1.1) – Kopieren und Weiterverbreitung nicht gestattet – exklusive Erlaubnis, diese Karikatur in der Vorlesung Didaktik der Informatik an der Bergischen Universität Wuppertal und zu ihrer Dokumentation (inkl. Web) zu verwenden.



For The Royal Society



International Comparison of Computing in Schools



»The Japan News« dokumentiert, dass in Japan Informatik ab der Grundschule verpflichtend eingeführt wird (Versuche an Grundschulen laufen bereits Shimbun 2016). Trotz des klaren Votums und der Forderung nach einem »zeitgemäßen Informatikunterricht ab der Grundschule« im Koalitionsvertrag der Großen Koalition (CDU Deutschland, CSULandesleitung und SPD 2013, S. 25) kommt die Bildungspolitik in Deutschland dieser Forderung nicht nach. Zumindest nicht im Bundesland Nordrhein-Westfalen. Dabei gibt es eine 1 »So sprachen sich 78 Prozent der Eltern für die Einführung eines Pflichtfachs Informatik in den Klassenstufen fünf bis zehn aus« (Kuri 2007). Die weitere Entwicklung (Ende 2014): »Drei Viertel (75 Prozent) der Schüler halten Informatik als Pflichtfach für eine gute Idee, gerade einmal 8 Prozent lehnen dies ab« (BITKOM 2015, S. 22) und weiter: »Lehrer (73 Prozent) begrüßen den verpflichtenden Informatikunterricht«. »85 Prozent der Eltern mit schulpflichtigen Kindern unterstützen die Forderung [nach dem Pflichtfach Informatik]« (Petrich und Streim 2015)



Linda Sturman Juliet Sizmur September 2011
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Zur Entwicklung der Schulinformatik in Deutschland (BRD)



internationale Entwicklung, die klar darauf zielt, Informatik ab der Grundschule zu verankern. Daher kommt der Argumentation bezüglich der Informatischen Allgemeinbildung ein politischer Stellenwert zu. Wir tragen die Argumente für den allgemeinbildenden Charakter der Informatik zusammen und beleuchten Zugänge, diese Allgemeinbildung zu gestalten. Wesentlicher Teil eines Schulfachs, das eine Bezugswissenschaft hat – und dies ist für das Schulfach Informatik – im Unterschied z. B. zu Technik – der Fall, ist der Bezug auf die Wissenschaft. Sie wissen, dass jede Form der Abbilddidaktik wenig lernförderlich ist – nicht zuletzt zeigen gescheiterte Projekte, wie der Versuch der Umsetzung der Mengenlehre in der Primarstufenmathematik, dass ein schülerorientierter Zugang deutlich anders zu gestalten ist, als die wissenschaftliche Herangehensweise. Gern’ verwende ich das – zugegeben sehr pointierte – Bild »Bottom-Up« versus »TopDown« für die Unterscheidung in der Herangehensweise: – In einer auf klaren Strukturen basierten Wissenschaft wird eher der Bottom-Up-Ansatz zur Vermittlung des Wissenschaftsgebäudes verwendet, da so nach und nach (Durststrecken eingeschlossen) das gesamte Gebäude erschlossen werden kann. – Wird hingegen von der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler ausgegangen, verbietet sich dieser Ansatz und es empfiehlt sich, mit einem Top-Down-Ansatz zu arbeiten: Ausgehend von einer realen Problemstellung werden mit Hilfe der Methoden des Faches nach und nach fachliche Lösungselemente zusammengetragen. Dabei werden diese Elemente nach dem konkreten Bedarf für das Problem und seine Lösung genutzt. Es wird nicht auf Vorrat gelernt, sondern anlaßbezogen.



COMPUTING AT SCHOOL E D U C AT E E N G A G E E N C O U R A G E •



•



In collaboration with BCS, The Chartered Institute for IT



Computing in the national curriculum A guide for primary teachers



In den letzten Jahren können international – bezüglich der informatischen Bildung – bemerkenswerte Entwicklungen beobachtet werden: – Einführung von Informatik als Pflichtbestandteil der Allgemeinbildung bis hin zu einer fachlichen Verankerung in der Grundschule, wie aktuell in Großbritannien – dort wurde ab dem Schuljahr 2014/2015 das Fach »Computing« in der Primarstufe eingeführt. – Eine Diskussion um notwendige Grundlagen der Informatik in der Form der informatischen Bildung versus Skills wird bisher nicht geführt.



(Deckblatt Berry und NAACE 2013)



6.1 Zur Entwicklung der Schulinformatik in Deutschland (BRD) 6.1.1 Bildungsbegriff – informatische Bildung Bildung



6-4



allseitige Bildung



Kennzeichen der Bildung: – Mündigkeit – Eigenverantwortlichkeit – Vorbereitung auf »lebenslänglich lernen« L3 Rahmenbedingungen



– – – –



Was ist das Besondere an der Informatik? Alleinstellungsmerkmal(e) Ist Informatik notwendiger Bestandteil allgemeiner Bildung? Zunehmende gesellschaftliche Bedeutung der Informatik Internationale Entwicklungen
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Zur Entwicklung der Schulinformatik in Deutschland (BRD)



EU – Kompetenzen für die zukünftige Generation



6-5



Werte



Einstellungen



– Anerkennung menschlicher Werte und der Menschenrechte



– Offenheit gegenüber kultureller Andersartigkeit, Weltanschauungen und Bräuchen



– Anerkennung kultureller Vielfalt



– Respekt – Dem Bürger zugewandt



– Anerkennung von Demokratie, Justiz, Gerechtigkeit, Gleichberechtigung und Rechtsstaat



– Verantwortung – Selbstwirksamkeit – Toleranz gegenüber Vielfalt



Kompetenz – Selbstständiges Lernen



– Wissen und kritisches Selbstverständnis



– Analytisches und kritisches Denken



– Wissen und kritisches Verständnis von Sprache und Kommunikation



– Zuhören und Beobachten



– Wissen und kritisches Verständnis der Welt: Politik, Gesetzgebung, Menschenrechte, Kultur, Kulturen, Religionen, Geschichte, Medien, Wirtschaft, Umwelt, Nachhaltigkeit



– Empathie – Flexibilität und Anpassungsfähigkeit – Sprachliche, kommunikative und mehrsprachige Fähigkeiten – Kooperative Fähigkeiten – Konfliktlösefähigkeit



Wissen und kritisches Denken



Fähigkeiten



(nach Council of Europe 2016, S. 35 – übersetzt von Philipp Rumm)



6.1.2 Überblick – Zugänge im deutschsprachigen Raum Schulinformatik



6-6



Mehrdimensionaler Zugang



– – – –



Historische Phasen – Inhalte – Orientierungen Institutionelle »Verankerung« – Entwicklung Konzeptionelle Entwicklung Fachdidaktische Empfehlungen – von Seiten der Fachwissenschaft – von Fachdidaktikerinnen



Phasen in der Schulinformatik im deutschsprachigen Raum In der Literatur werden die folgenden Phasen ausgewiesen – dies kann nicht als Beleg dafür herangezogen werden, dass die Schulinformatik mit dem rechner-/hardwareorientierten Zugang begann.



6-7



Herr Professor, seit wann benutzt man eigentlich ein Gleichheitszeichen für die Wertzuweisung? Eine gute Frage. . . Ähm, die Schreibweise wurde wohl erstmalig von, öh, Backus in einer Arbeit aus dem Jahr, ich schätze mal, 1957 genutzt, in der er. . .



Rechnerorientierung



Frank und Meyer 1972



Algorithmenorientierung



Brauer u. a. 1976 – GI



Anwendungsorientierung



Arlt und Koerber 1980



(im informatischen Sinn)



Benutzungsorientierung



BLK 1984, KMNW 1987



Gesellschaftsorientierung



AG GEW NRW 1989



(Forneck 1990), (Humbert 1999)
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Zur Entwicklung der Schulinformatik in Deutschland (BRD)



Institutionalisierung – Schulinformatik in der BRD/NRW



6-9



ab 1969 Schulversuche zur Einführung des Schulfachs Informatik in Nordrhein-Westfalen



– algorithmenorientiert (vgl. CUU-Gruppe Gelsenkirchen 1973) 1972 Oberstufenreform (KMK),→ schülerbezogene Kurswahlen – Informatik wird als Wahlfach eingeführt, d. h. keine Pflichtbindung für das Abitur (Grundkurs)



ab 1975 grundständige Informatiklehrerausbildung (Gesamthochschule Paderborn) 1981 Veröffentlichung der Richtlinien für Informatik für die gymnasiale Oberstufe



(Nordrhein-Westfalen)



Institutionelle Konzepte – BRD/NRW



6-10



1984 Rahmenkonzept Informationstechnische Bildung in Schule und Ausbildung (BLK



– Bund-Länderkommission)



1985 Neue Informations- und Kommunikationstechnologien in der Schule – Rahmen-



konzept (Nordrhein-Westfalen) 1990 Vorläufige Richtlinien zur Informations- und Kommunikationstechnologischen Grundbildung in der Sekundarstufe (Nordrhein-Westfalen) 1991 Vorläufige Richtlinien Leistungskurse Informatik (Nordrhein-Westfalen)



Informatik – Fächerkatalog Verabschiedung eines Fächerkatalogs der Informatik auf der 7. Plenarsitzung des Fakultätentages Informatik in der TU Berlin am 30. April 1976 – damit werden die bis heute gültigen Fachgebiete der Informatik benannt



der



Informatik



Theoretische Praktische Technische Anwendungen Didaktik Gesellschaftliche Bezüge



6-11



6.1.3 Informatiktürme Strukturierungsvorschläge für die Fachwissenschaft Informatik werden häufig in Form von Listen vorgelegt – solche Darstellungsformen sind m. E. wenig geeignet, um die Kernstruktur zu kommunizieren, daher habe ich zwei Informatiktürme ausgewählt, die eine Sicht auf den Fächerkatalog (die Fachgebiete der Informatik) und auf die Schichtung der Informatik aus einer theoretischen Sicht darstellen. Informatikturm (Fachgebiete – Fächerkatalog)



6-12



Didaktik der Informatik



Angewandte Informatik



Informatik und Gesellschaft



Theoretische Praktische Informatik Informatik



Technische Informatik



(nach Thomas 2002)
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Fachdidaktik: Empfehlungen



Informatikturm (Fachwissenschaft)



Anwendungsmethodik z. B. Konfiguration MIS, GIS, . . . , CA-x im konkreten Fall ≫Eine L¨ osung verkaufen≪ Stark zeitabh¨angig: ≫heute, mit Window 10≪



System – Realisierung Entwurf und Implementation, in Hardware und Software, von allgemein verwendbaren Systemen. z. B. Betriebs-, Reservations-, Text-System. ≫Programmieren im Großen≪



Algorithmik Entwurf, Analyse, Optimierung, Test von Standardabl¨aufen, z. B. Bibliotheksprogramme ≫Programmieren im Kleinen≪



Theorie abstrakt, mathematisch, objektiv, allgemein g¨ ultig, ≫geht oder geht nicht≪. Ergebnisse zeitlos, wie Grundgesetze der Naturwissenschaften



(nach Nievergelt 1995, S. 342)



6.2 Fachdidaktik: Empfehlungen 6-14



Entwicklung der Schulinformatik – Fachdidaktische Empfehlungen von Fachwissenschaftlerinnen (vgl. Humbert 2006, S. 52ff) bis 1996 existierten keine Forschungsgruppen zur Didaktik der Informatik – Entwicklung der Fachdidaktik Informatik die Auseinandersetzung mit fachdidaktischen Fragestellungen sind eng verknüpft mit den Tagungen Informatik und Schule (INFOS) und der Zeitschrift LOG IN



– Empfehlungen von Fachdidaktikerinnen 6-15



Konzeptionelle Ansätze von Fachdidaktikern – Fundamentale Ideen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (Schwill 1993) – Informationsorientierter Ansatz . . . . . . . . . . . (Breier 1994; Hubwieser und Broy 1996) – Modulkonzept . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (Humbert 2001)



6-16



Fundamentale Ideen – Grundlegende Vorüberlegungen ⇒ 6. Vorlesung Exkurs: Fundamentale Ideen – Andreas Schwill entwickelt in (Schwill 1993) – ausgehend vom Softwareentwicklungsprozess – eine Ideenkollektion zur Kerninformatik – Kategorisierung der 55 Ideen führt bei Schwill zu einer Hierarchie unterhalb der »Masterideen« – Algorithmisierung – strukturierte Zerlegung – Sprache
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Fachdidaktik: Empfehlungen



Fundamentale Ideen – Kriterien



6-17



– Schwill formuliert Kriterien als Prüfsteine für Fundamentale Ideen in verschiedenen Bereichen der Informatik vielfältig anwendbar oder erkennbar



Horizontalkriterium



Vertikalkriterium kann auf jedem intellektuellen Niveau aufgezeigt und vermittelt wer-



den



Zeitkriterium ist in der historischen Entwicklung der Informatik deutlich wahrnehmbar



und bleibt längerfristig relevant



besitzt eine Verankerung im Alltagsdenken und eine lebensweltliche Bedeutung



Sinnkriterium



Informationsorientierter Ansatz Breier/Hubwieser formulieren in (Breier und Hubwieser 2002) Transformationsprozesse zwischen Information und Informatiksystem (und umgekehrt) als Klammer für die Informatische Allgemeinbildung Transformationsprozess



6-18



(Hubwieser und Broy 1996)



– Repräsentation von Information – Interpretation von Daten (Information Retrieval – Informations[wieder]gewinnung) Grundschema zur Informationsverarbeitung – Darstellung – Verarbeitung



– Transport – Interpretation



von Information (in Form von Daten) Modulkonzept Humbert entwickelt – ausgehend von Erfahrungen in der gymnasialen Oberstufe – in (Humbert 2001) eine Sicht auf den Prozess der informatischen Bildung Modulkonzept



6-19



(Humbert 2001)



– Informatiksysteme verantwortlich nutzen und verstehen – Modellierung – zentrales Tätigkeitsfeld informatischer Arbeit – wissensbasiert – objektorientiert – funktional – Erkenntnisse der theoretischen Informatik im Anwendungskontext Details: http://ddi.uni-wuppertal.de/Modulkonzept.pdf



Dissertationsschrift (Humbert 2003, Deckblatt)
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Zusammenfassung dieser Vorlesung



Zusammenfassung dieser Vorlesung 6-20



I



Informatik gehört zur allgemeinen Bildung



I



Informatik ist nicht durch . . . zu ersetzen



I



Theoriegeleitete Vorschläge zur Umsetzung



Aus den Grundsätzen für die allgemeine Bildung läßt sich der allgemeinbildende Anspruch des Schulfachs Informatik klar begründen. Trotz des allgemeinbildenden Charakters der Informatik läßt die Umsetzung in Form eines verpflichtenden Schulfachs auf sich warten. Dokumentierte Entwicklungsphasen der Schulinformatik geben nicht die tatsächliche Umsetzung im Schulfach Informatik im Unterricht wieder. Die Varianten der Institutionalisierung haben den Fokus von den Informatikthemen auf »ähnliche« Gegenstände und Gegenstandsbereiche verschoben (Beispiele: informationstechnische, kommunikationstechnische Grundbildung; Medienbildung; Digitale Bildung). Die Durchdringung aller Schulfächer mit Informatikmitteln steht im Widerspruch zur fehlenden informatischen Allgemeinbildung und zur Unkenntnis der informatischen Prinzipien bei allen Beteiligten und Nutzenden (Schuladministration, Lehrkräfte, Schüler). Die Durchsetzung eines verbindlichen Lernortes für Informatik ist eine gesellschaftspolitische Aufgabe, die nicht automatisch erfolgen wird. Umsetzungsvorschläge für fachdidaktisch begründete Konzepte zum Informatikunterricht legen ihren Schwerpunkt auf unterschiedliche Ausprägungen: Mit dem Ansatz der Fundamentalen Ideen wird eine Möglichkeit vorgelegt, die es gestattet, Gegenstände auf ihre Eignung zu prüfen 2. Der informationsorientierte Ansatz thematisiert die Abbildung der Realwelt in Informatiksysteme und umgekehrt die Wiedergewinnung von Information aus Informatiksystemen 3. Das Modulkonzept legt auf Leitplanken Wert, die z. B. die verantwortliche Nutzung von Informatiksystemen auf einer fachlich ausgewiesenen Grundlage und Elemente der theoretischen Informatik als unhintergehbar ansieht, während die informatische Modellierung als die Möglichkeit angesehen wird, entwickelte Problemlösungen einer Umsetzung zuzuführen und damit zu erproben. 1.



6-21



Literatur AG GEW NRW (1989). »Informationstechnische Grundbildung – aber wie?« In: FIfFKommunikation 6.1. Arbeitsgruppe Neue Medien im Referat Erziehungswissenschaften der GEW Nordrhein-Westfalen – Originalbeitrag im Heft 17/1988 Neue Deutsche Schule, S. 28–31. issn: 0938-3476. Arlt, Wolfgang und Bernhard Koerber (1980). »Der Berliner Modellversuch zur Integration eines anwendungsorientierten Informatikunterrichts in der Sekundarstufe I«. In: Informatik in der Schule: Ergebnisse der Passauer Tagung. Hrsg. von Helmut Schauer und Michael J. Tauber. Bd. 7. Schriftenreihe der Österreichischen Computer-Gesellschaft. München: Oldenbourg Verlag, S. 82–109. isbn: 3-486-24411-6. Baumgartner, Peter u. a. (2016). »Medienkompetenz fördern – Lehren und Lernen im digitalen Zeitalter«. In: Bildungsbericht. Kap. 3, S. 95–131. url: http://metager.to/-xmio (besucht am 20. 05. 2017). Berry, Miles und NAACE (2013). Computing in the national curriculum. A guide for primary teachers. Naace – National Accociation of Advisers for Computers in Education. isbn: 978-1-78339-143-1. url: http://metager.to/vtbe8 (besucht am 20. 05. 2017). BITKOM, Hrsg. (2015). Digitale Schule – vernetztes Lernen. Ergebnisse repräsentativer Schüler- und Lehrerbefragungen zum Einsatz digitaler Medien im Schulunterricht. BITKOM – Bundesverband Informationswirtschaft, Telekommunikation und neue Medien e. V. Berlin. url: http://metager.to/q0bgn (besucht am 04. 06. 2016).
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Entwicklungslinien der Schulinformatik Übungen zu dieser Vorlesung
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Übungen zu dieser Vorlesung Übung 6.1 Allgemeinbildung, leicht, ohne Lösung (a) Nennen Sie Alleinstellungsmerkmal(e) und allgemeine Bildungsziele der Informatik. Beispiellösung – Alleinstellungsmerkmal: – Modellieren und – Programmieren (Implementieren) – Bildungsziele: – Problemlösen mit Informatiksystemen – Aufbau der Informatiksysteme kennen (b) Definieren Sie »Informatische Bildung«.



Beispiellösung Die »Informatische Bildung« vermittelt die Grundlagen, Methoden, Anwendungen, Arbeitsweisen und die gesellschaftliche Bedeutung von Informatikssystemen. (c) Ist Informatik notwendiger Bestandteil der Allgemeinbildung?



Beispiellösung Die Informatik ist ein notwendiger Bestandteil der Allgemeinbildung. Durch die Informatik beschäftigen sich die Schüler mit komplexen Problemen was das Denken der Schüler fördert. Dieser wiederum vermittelt verschiedene Problemlösungsmethoden wie das informatische Modellierung. Die Informatik fördert auch den verantwortungsvollen Umgang mit Daten und erzieht zum verantwortungsvollem Handeln. (d) Sie befinden sich auf der Geburtstagsfeier Ihres besten Freundes/ihrer besten Freundin. Einige



Bekannte sprechen Sie darauf an, dass Informatik für Sie als Lehrer/Lehrerin das Lieblingsfach ist. Allerdings werden Sie damit konfrontiert, dass diese Menschen Informatik nicht als Pflichtfach in der Schule wollen. Erklären Sie in knappen Sätzen, wie Sie in einer solchen Situation für verpflichtende informatische Bildung argumentieren würden.



cbea • Version: 14f7d7 • letzte Änderung: 22.07.2017 – 11:03



• L. Humbert



6



73



Entwicklungslinien der Schulinformatik Übungen zu dieser Vorlesung



Beispiellösung Durch die verpflichtende informatische Bildung wäre jeder in der Lage, seine persönlichen Daten zu schützen und würde damit auch verantwortungsvoller umgehen. Die Teilnahme an einem verpflichtenden Informatikunterricht würde auch das Vorurteil »Frauen haben keine Ahnung von Technik« auflösen.



Übung 6.2 Modulkonzept, leicht, ohne Lösung (a) Begründen Sie, welches Tätigkeitsfeld der Wissenschaft Informatik für Sie als Informatikerin



bzw. Informatiker zentral ist. Welches Feld würden Sie im Unterricht (von Grundschule bis Oberstufe) in den Mittelpunkt stellen? Beispiellösung Das Modellieren ist ein wichtiges Gebiet der Informatik und würde bei mir im Unterricht in allen Klassenstufen im Mittelpunkt stehen. Es wird in allen Fachgebieten der Informatik genutzt.



(b) Welche Rolle kommt der Modellierung im Modulkonzept Ludger Humberts zu?



Beispiellösung Die Modellierung hat ein zentrale Rolle im Modulkonzept Ludger Humberts. Die Modellierung ist ein zentrales Tätigkeitsfeld informatischer Arbeit und ist wissensbasiert, objektorientiert und funktional.



Übung 6.3 Fundamentale Ideen, mittel, ohne Lösung (a) Untersuchen Sie, ob die Idee der Rekursion den Kriterien der fundamentalen Ideen nach Schwill



(vgl. Schwill 1993) genügt. Beispiellösung



– Horizontalkriterium: Die Rekursion ist in verschiedenen Bereichen der Informatik, wie in der Erstellung von Grafiken, in der Grammatik und in der Programmierung (mathematische Berechnungen) anwendbar und erkennbar. – Vertikalkriterium: Die Rekursion kann auf jedem intellektuellen Niveau aufgezeigt und vermittelt werden. In der Grundschule kann die Rekursion durch die »Türme von Hanoi« spielerisch aufgezeigt werden. In der Sekundarstufe I/II kann die Rekursion durch Automaten, Berechnung des ggT oder durch das Überführen von Dezimal– in Dualzahlen vermittelt werden. – Zeit– und Sinnkriterium: Die Rekursion ist schon in der Mathematik bekannt und ist auch in der Anfangsphasen der Infomatik von Bedeutung. (b) Mobbing mit Informatiksystemen – oft als Cybermobbing bezeichnet – wird von vielen Men-



schen als eine brisante Problematik angesehen. Finden Sie einen Gegenstand innerhalb dieses Kontextes, der eindeutig zum Bereich der Informatik zu zählen ist. Weisen Sie dafür nach, dass es sich um eine fundamentale Idee handelt. Wäre es sinnvoll diese schon im Kindergarten/in der Grundschule innerhalb des Fachs Informatik zu vermitteln? Beispiellösung Die Kryptographie ist ein Gegenstand der Informatik und ist die Wissenschaft der Verschlüsselung von Daten. Die Kryptographie ist eine fundamentale Idee. Sie spielt in allen Bereichen der Informatik eine Rolle, wie bei der Daten– und Informationsübertragung. Die Kryptographie kann man in der Grundschule mit der Caeser-Chiffre spielerisch lehren. Daten wurden schon im Krieg verschlüsselt (siehe Caesar-Verschlüsselung). Cybermobbing zeigt wie wichtig man mit persönlichen Daten umgehen sollte und dies so früh wie möglich den Kindern vermittelt sollte.



Übung 6.4 Informatikwerkstatt, leicht, ohne Lösung (a) Sie alle durften fachliche Elemente der Informatik im Rahmen Ihres Studiums erlernen. Stellen



Sie knapp (stichpunktartig) dar, wie Sie sich eine Informatikwerkstatt für Studierende der Informatik vorstellen würden. Welche Hilfestellungen sollten Studierenden hier gegeben werden? Welche spannenden Phänomene könnten hier zur freiwilligen Vertiefung angeboten werden?
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Teil III Informatik – ein besonderes Fach



Teil III Informatik – ein besonderes Fach Die Begeisterung, mit der einige der Schülerinnen und Schüler am Informatikunterricht teilnehmen, ist auffällig. Ebenso auffällig ist, dass – da Informatik in Nordrhein-Westfalen ein Wahlfach ist – Schülerinnen und Schüler dieses Fach – wenn möglich – abwählen, »wenn es ihnen nicht [mehr] gefällt«. Ein weiterer Punkt betrifft die Sicht auf das Schulfach Informatik – spätestens, wenn Rückmeldungen aus der Bildungs- und Berufsbiographie jenseits der Schule und des Informatikunterrichts gesammelt werden, wird deutlich, dass Informatikgegenstände regelmäßig nicht viel mit dem gemein haben, was inhaltlich und methodisch in der Schule »behandelt« wird. Es wird also zu klären sein, worin die besondere Anziehungskraft des Schulfachs Informatik oder der Informatik besteht oder bestehen könnte. Bezogen auf die Arbeitsweisen der Informatik ist ein Übergewicht an Untersuchungen zur Arbeit mit Informatiksystemen zu beoabchten – es geht soweit, dass der Eindruck entsteht, dass Informatikunterricht immer in einem Fachraum stattfindet und die Schülerinnen und Schüler in diesem Unterricht permanent mit diesen Systemen arbeiten. Dies leistet der Fehlvorstellung Vorschub, dass Informatik ohne Informatiksysteme nicht möglich ist. Diesem Eindruck auch durch Hinweise auf andere unterrichtliche Gestaltungsgrundsätze zu begegnen, ist uns ein wesentliches Anliegen. Daher werden einige methodische Alternativen für den Informatikunterricht vorgestellt. Für die informatische Modellierung wurden Vorgehensmodelle entwickelt, die den Prozeß handhabbar gestalten sollen, im Sinne einer »richtigen« Ingenieurwissenschaft, bei der die Vorgehensweise zur Bearbeitung von Problemen kodifiziert sind und damit nachvollziehbar qualitativ hochwertige Ergebnisse liefern. Da Informatiksysteme Teil der Lebenswelt sind, kommt dem Aspekt der Rückwirkung eine wichtige Rolle zu. Um diesem Punkt Rechnung zu tragen, wurden Vorgehensmodelle als Kreisprozesse gestaltet. Unterrichtsplanungsprozesse können unter dem Gesichtspunkt von Vorgehensmodellen betrachtet werden – dies wird exemplarisch vorgestellt. Neben fachlich begründeten Unterrichtsplanungsmodellen werden Vorschläge der allgemeinen Didaktik für die Unterrichtsplanung dargestellt. Dadurch wird der fachunabhängige Teil der Unterrichtsplanungsprozesse deutlich. Seit der Einführung des Zentralabiturs für Informatik im Jahr 2007 wurde deutlich, dass eine Gewichtung der in den Bildungsdokumenten (Richtlinien und Lehrpläne) vorgesehenen Gegenstände (Inhalte) und die Art der Beschäftigung (Prozesse) in Form konkreter Kompetenzen notwendig ist. Als Ergebnis dieser Überlegungen wird 2013 der Kernlehrplan Informatik für die gymnasiale Oberstufe vorgelegt, der seit dem Schuljahr 2014/2015 gilt. Die Darstellung der wesentlichen Aussagen des Kernlehrplans Informatik und eine fachdidaktische Einordnung wird vorgenommen.
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Besondere Arbeitsweisen



7-1



Vorlesung 7 Besondere Arbeitsweisen Informatik ist ein besonderes Fach



Vorlesung – Kompetenzen 1. 2. 3. 4.



5.



Einsatz von Informatikmitteln im Informatikunterricht einordnen Fachliche sowie fachdidaktische Sicht auf Problemlösen und Projekt(e) vorstellen Formen und Ausprägung der Differenzierungen benennen und bezüglich der Informatik einordnen Mindestens drei Formen der inneren Differenzierungsmöglichkeiten kennen und vorbereiten Bilinguale Dimensionen des Informatikunterrichts angeben
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Informatik hat was . . .



Worum es heute geht



Dabei ist nicht so ganz klar, worin dieses »Was« besteht – sind es die Artefakte, also Mobiltelefone, Computer oder allgemeiner Informatiksysteme? Oder sind es immaterielle Gegenstände: Programme, Phänomene? Möglicherweise liegt ein Grund für die Begeisterung darin, dass tatsächlich Problemstellungen bearbeitet und zu Lösungen geführt werden – dass es einen gewissen Ernstcharakter des Faches gibt, dass selbstverständlich mit Werkzeugen gearbeitet wird, die nicht primär für den Unterricht zurechtdidaktisiert wurden, dass . . . oder eben auch darin, dass z. B. englische Texte eingesetzt werden, wenn sie denn nötig sind, um etwas zu verstehen, was nicht auf Deutsch dokumentiert ist. Zur absichtsvollen Gestaltung von Lernprozessen ist die Kenntnis der möglichen Gründe, die Informatik als etwas besonderes erscheinen lassen, ausgesprochen nützlich – wenn es nämlich gelingt, die Neugier der Schülerinnen und Schüler als intrinsische Motivation zu nutzen. (Weise (né Reinertz) und Humbert 2013)
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7 7.2



Besondere Arbeitsweisen Informatik ist etwas Besonderes



7.1 Informatik ist etwas Besonderes Vorbemerkungen (0/2) (vgl. CDU- und FDP-Fraktion im Landtag NRW 2017, S. 15)



7-4



Koalitionsvertrag CDU/FDP – wollen wir den Informatikunterricht in allen Schulformen stärken – Alle Kinder sollen auch Grundkenntnisse im Programmieren erlernen – werden wir die Vermittlung von Fähigkeiten im Programmieren als elementaren Bestandteil im Bildungssystem verankern



Deckblatt (CDU- und FDP-Fraktion im Landtag NRW 2017)



M. a. W.: #PflichtfachInformatik?



Vorbemerkungen (1/2)
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I



© Linux Foundation



*1969



Wir sind Informatik www.gi.de



Auf dem Commodore-Computer seines Großvaters lernte Linus Torvalds mit elf Jahren die Programmiersprache BASIC kennen. Während der Schulzeit vertiefte er sich in seinen ersten eigenen Computer, einen Sinclair. Er entdeckte Fehler im Betriebssystem und korrigierte sie. Und als Informatik-Student an der Universität Helsinki faszinierte ihn der UNIX-Betriebssystemkern Minix in Andrew Tanenbaums Buch über Betriebssysteme.



© Larry Ewing, Simon Budig, Anja Gerwinski
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Informatikmittel sind alle Geräte, Einrichtungen und Dienste, die der elektronischen Verarbeitung, Speicherung, Übermittlung oder Vernichtung von Daten dienen: Computersysteme Peripherie-Geräte – z. B. Drucker, Plotter, Lautsprecher, Bildschirme, externe Laufwerke, Bandstationen 3. Netzwerke und Netzwerk-Geräte – z. B. Router, Switches 4. Software 1. 2.



Erfinder von Linux



Für seinen auf Kredit gekauften IBM 386er PC programmierte er Minix-kompatible Hardware-Treiber. Daraus entstand in kurzer Zeit der Linux-Kernel, den er 1991 veröffentlichte und der als Kern des GNUBetriebssystems einen Siegeszug um die Welt antrat. Seine Entscheidung, den Linux-Quellcode offen zu legen, verhalf der Entwicklung von freier und quelloffener Software zum Durchbruch.



© AKodisinghe/ istockphoto.com



© Joho345



Linus Torvalds



Definition: Informatikmittel



Inzwischen stecken über 73.000 Personenjahre Arbeit in Linux, und heute ist das Betriebssystem eine universelle Plattform für Smartphones, PCs, Server und Großrechner. Für seinen Einfluss auf verteilte SoftwareEntwicklung, Vernetzung und die Offenheit des Webs wurde Linus Torvalds mit dem Millennium Technology Prize 2012 ausgezeichnet, der in den technischen Wissenschaften als Pendant zum Nobelpreis gilt.



Gesellschaft für Informatik



aus http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Torvalds2012.pdf



Vorbemerkungen (2/2) Informatikunterricht ist anders . . . – im Informatikunterricht erfolgt – im Unterschied zu anderen Schulfächern – der Einsatz von Informatikmitteln selbstverständlich (vgl. Norris, Soloway und Sullivan 2002, S. 17), (vgl. Eickelmann u. a. 2014, S. 214) – innovative, schülerorientierte Konzepte haben Eingang in den Informatikunterricht gefunden (Berger 1997) – es wird – von der Fachdidaktik fast unbemerkt – bilingual unterrichtet (siehe Weise (né Reinertz) und Humbert 2013)



(Berger 2001, Buchdeckel)
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Besondere Arbeitsweisen Besondere Arbeitsweisen



7.2 Besondere Arbeitsweisen 7.2.1 Probleme lösen – fachlich und fachdidaktisch Probleme lösen – im Team Definition: Problem



Ein Problem stellt eine nicht routinemäßig lösbare Aufgabe dar. – Fachwissenschaftliche Sicht: Insbesondere in der Softwaretechnik besteht eine Problemlösung üblicherweise darin, dass mit Hilfe von ingenieurmäßigen Arbeitsweisen [arbeitsteilig] ein Informatiksystem entwickelt wird



Problem aufwerfen



Das Problem verstehen



Aufstellen eines Plans



Der Blick zurück



– Prozess zur Problemlösung – Phasen (vgl. Pólya – sechste Vorlesung) – – – – –



Ausführen des Plans



Problem aufwerfen, Problem verstehen, Aufstellen eines Plans, Ausführen des Plans, Reflexion – Evaluation



7.2.2 Problemlösekompetenz – allgemeine Bildung Problemlösekompetenz – allgemeine Bildung
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– Problemlösen verweist auf fächerübergreifende Kompetenzen – Probleme lösen zu können besteht darin, »lebensraumübergreifende« Kompetenzen auszubilden – International (pisa): »Cross-Curricular Competencies (CCC)« (PISA 2014) Entdeckender Unterricht (angelehnt an Bruner) Gibt eine Problemsituation



Gibt prozessorientierte Lernhilfen Gibt ergebnisorientierte Lernhilfen



analysieren das Problem formulieren Lösungsideen und einen Lösungsplan überprüfen Ideen durch informatische Modellierung finden und implementieren [eine] Lösung(en) prüfen ihre Lösung(en) – auch mit Informatiksystemen



Lernende



Lehrende



I
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bewerten ihre Lösung(en) PISA 2012 Results: Creative Problem Solving STUDENTS’ SKILLS IN TACKLING REAL-LIFE PROBLEMS VOLUME V



P ro gra m m e f o r In t e rn at i on al S tude nt Ass e ssm e nt



(Cover PISA 2014)
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7 7.4



Besondere Arbeitsweisen Differenzierung



7.3 Projektunterricht Informatik Projektunterricht im Schulfach Informatik ist üblich
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– Aus dem Fachkontext bekannte Vorgehensweisen zur informatischen Problemlösung sind häufig projektorientiert – Vorgehensmodelle – Wasserfallmodell (gilt als veraltet) – partizipative/agile/iterative Softwareentwicklung – u. v. a. m. – vor allem viele Bezeichnungen – Gestaltungsmerkmal des Informatikunterrichts ist die aktive Bearbeitung einer Problemsituation durch die Schülerinnen – Fachliche Herangehensweisen – also Methoden aus dem Projektmanagement – werden bei der Umsetzung verwendet – Vermischung von Fachmethode und Unterrichtsmethode findet häufig unreflektiert statt Merkmale des pädagogischen Projektbegriffs Schritte und Merkmale eines [pädagogischen] Projekts sind in (Gudjons 2001, S. 81–94) beschrieben – folgende Merkmale werden ausgewiesen
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– Situationsbezug – Orientierung an den Interessen der Beteiligten – Gesellschaftliche Praxisrelevanz – Zielgerichtete Projektplanung



– Selbstorganisation und Selbstverantwortung – Einbeziehen vieler Sinne – Soziales Lernen – Produktorientierung – Interdisziplinarität – Grenzen des Projektunterrichts



Ist eines der Merkmale nicht erfüllt, so sollte m. E. von projektorientiertem Unterricht gesprochen werden – zur Projektmethode vgl. vierte Vorlesung



7.4 Differenzierung 7.4.1 Definition – äußere Differenzierung
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I



Definition: Schulische Differenzierung



Schulische Differenzierung wird mit dem Ziel vorgenommen, den individuellen Kompetenzen, Interessen und dem objektiven Bedarf der Schülerinnen Rechnung zu tragen. Sie wird umgesetzt, in dem die Schülerinnen nach ausgewählten Kriterien in Lerngruppen (n ≥ 1; n = »Gruppen«größe) eingeteilt werden. – äußere Differenzieung



– innere Differenzierung



Schulformen Hauptschule (HS), Realschule (RS), Sekundarschule, Primusschule, Gesamt-



schule (GE), Gymnasium (GY), Berufskolleg (BK)



Fachleistung Leistungshomogene Gruppen werden räumlich getrennt unterrichtet (in HS



und GE in Mathematik, Englisch und Deutsch)



Neigungsdifferenzierung Interessensgleiche Gruppen (z. B. AGs)
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7.4.2 Innere Innere Differenzierung Innere Differenzierung wird auch als Binnendifferenzierung bezeichnet und liegt in der Verantwortung und damit in der [gestaltenden] Hand der Lehrerin. Die Umsetzung erfolgt durch eine »Gruppierung« innerhalb des Unterrichts für eine gewisse Zeit. Die Schülerinnen erhalten Arbeitsaufträge, die innerhalb der »Gruppierung« bearbeitet werden. Beispiele für innere Differenzierung:



}



Gruppenarbeit arbeitsgleich, arbeitsteilig (n ≥ 3) Partnerarbeit arbeitsgleich, arbeitsteilig (n = 2)



Einzelarbeit Hausaufgabe, programmierter Unterricht Lernen an Stationen Planspiel Rollenspiel Puzzle
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bekannt



7.4.3 Stationenlernen Stationenlernen
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– Weitere/andere Bezeichnungen: Lernen an Stationen – Lernzirkel – Merkmal der Arbeitsform: einzelne Stationen, Schülerinnen arbeiten weitestgehend selbstständig – Grundidee des Lernens an Stationen: ein Thema wird in Teilgebiete untergliedert, die von den Schülerinnen und Schülern an verschiedenen Stationen selbstständig bearbeitet werden. Zu jedem inhaltlichen Schwerpunkt werden verschiedene Arbeits- und Lernangebote bereitgestellt, die die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler im Hinblick auf Lernerfahrungen, Wissensstände sowie individuelle Aneignungsund Bearbeitungsmethoden berücksichtigen – Idee aus dem Zirkeltraining (Sport) zunächst in der Sonderpädagogik und der Grundschuldidaktik umgesetzt Stationenlernen – Doppelzirkel
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Fundamentum wird von allen bearbeitet ⇒ Pflichtstationen Additum Angebotscharakter ⇒ Wahlstationen



Station F Station E



Station G Station J



Station D



Station K Station I



Station C



Station H



Station A



Station B
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Stationenlernen – Probleme – Platzbedarf W Lerngruppengröße – Arbeit der Lehrerin im Vorfeld u. a. Vorbereitung und Aufbau der Stationen – Material»schlacht« Vorbereitungsaufwand ist sehr hoch – die Schülerinnen müssen selbstständig mit dem Material zielgerichtet und erfolgreich arbeiten können – Möglichkeiten der Selbstkontrolle müssen für die Schüler handhabbar verfügbar sein – Aufwandsabschätzung – Planung der Gesamtdurchführung, Bearbeitungszeit der Schüler für jede der Stationen – Lernen mit allen Sinnen, d. h. ein (Teil-)ziel soll auf mehrere Arten erreichbar sein ⇒ Parallelstationen – Voneinander abhängige Stationen; Staus bei der Bearbeitung ⇒ Parallel- oder/und Pufferstationen – Erfahrungsraum erweitern; Stationen außerhalb des Klassen- oder Fachraums ⇒ Außenstationen (Bibliothek, Interviews im Stadtteil, etc.)



7.4.4 Planspiel Datenschutz 7-16



Planspiel Datenschutz – Ablauf Beispiel: Planspiel Datenschutz – Erstveröffentlichung 1987



(Hammer und Pordesch 1987; Humbert und Pieper 2016) – – – – – – –



Thematische Einführung Planspielkonzeption Spielphase I Prinzip der Rasterfahndung Spielphase II Vorstellung der Ergebnisse der Kleingruppen Problematisierung von Rasterfahndungsprinzip und vernetzten Informationssystemen (evtl. in Kleingruppen) – Plenum (auch Überleitung zu einem weiterführenden Schwerpunkt) 7-17



Planspiel Datenschutz – Konzeption – Original – (Hammer und Pordesch 1987) – angepasste Kopie – (Brandt, Heinzerling (Koordination) und Kempny 1991) – wieder öffentlich verfügbar – (Humbert und Pieper 2016)  







Planspielkonzeption Für das Planspiel ist zunächst eine Aufteilung in fünf Kleingruppen erforderlich. Jede Gruppe ist dafür verantwortlich, dass ihr Arbeitsplatz besetzt ist, und die anfallenden Aufgaben erledigt werden können. Außerdem hat jede Teilnehmerin in ihrer Rolle als »Normalbürgerin« Aufgaben zu erfüllen (eine der Rollenbeschreibungen).
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Planspiel Datenschutz – Rollenbeschreibung 1. 2.



3. 4. 5. 6.
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Fahren Sie mit dem Roller Ihrer Freundin zum Tanken (5 Liter = 10 e). Auf dem Rückweg haben Sie einen folgenschweren Unfall. Plötzlich läuft eine Oma vor Ihnen auf die Straße und Sie fahren die Oma an. Sie haben einen Schock und fahren weiter ohne anzuhalten. Das ist Fahrerflucht und wird bestraft. Jetzt haben Sie noch mehr Angst und versuchen, den Unfall zu vertuschen. Dazu müssen Sie den Roller erst einmal reparieren. Außenspiegel, Gepäckträger und der Ständer sind kaputtgegangen. Kennen Sie einen verschwiegenen Freund, der den Roller reparieren kann? Wenn nicht, dann gehen Sie jetzt zur Bibliothek und leihen sich das Buch »Rollerreparatur« aus. Haben Sie oder hat ein verschwiegener Freund Werkzeug? Wenn nicht, dann gehen Sie zum Supermarkt und kaufen sich welches für 100 e. Haben Sie jetzt noch Geld zu Hause? Wenn nicht, dann heben Sie 200 e von Ihrem Konto ab. In jedem Fall brauchen Sie Ersatzteile, kaufen Sie Ersatzteile im Supermarkt für 90 e. Melden Sie sich beim Meldeamt ordentlich an.



Planspiel Datenschutz – Vorfall: Einstellung
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Sie sind Entscheidungsträger in einem Personalbüro eines großen Chemieunternehmens, und für die Einstellung neuer Mitarbeiter verantwortlich. Auf die Stellenanzeige für einen Leiter des Forschungsbereichs hin haben sich sehr viele Männer und Frauen beworben. Nun können Sie sicherlich anhand der Bewerbungsunterlagen und persönlicher Gespräche einen passenden Kandidaten auswählen. Doch viele Angaben, die ein Unternehmen bei einer Einstellung – besonders bei höheren Posten – interessieren, werden von Bewerbern nicht oder nicht richtig angegeben. So suchen Sie eine absolut ergebene Person, – – – –



die selten krank ist, kein politisches oder gewerkschaftliches Engagement zeigt, nicht anfällig für Erpressung ist, usw.



Sie können sich das im Einzelnen selbst überlegen. Ihre Aufgabe besteht also darin, mit Hilfe der überall herumliegenden Daten diejenigen unter den Bewerbern herauszufiltern, von dem Sie meinen, dass sie für den Job geeignet sind. Nehmen Sie dabei an, dass sich alle außer Ihrer Gruppe beworben haben. Wenn Sie eine oder mehrere Personennummern herausgefunden haben (nur mit den vorhandenen Daten!), dann holen Sie sich im Meldeamt die vollen Namen und stellen Ihre Ergebnisse mit Begründung dem Kurs vor.



7.4.5 Rollenspiel Routing – Idee für ein Rollenspiel
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Situation Schülerinnen realisieren eine Lösung, um mittels ihrer Mobiltelefone über Blue-



tooth »chatten« zu können



Arbeitsstand die Punkt zu Punkt (P2P) Lösung von Schülerinnen umgesetzt Wunsch Chat, bei dem Systeme als Relais genutzt werden können, damit größere Entfer-



nungen überbrückt werden können



Routing – Lösungsidee (nach Friedrichs u. a. 2007) ACK



Nachricht



Startpunkt
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Endpunkt



Hop(s)
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Besondere Arbeitsweisen Informatikunterricht – natürlich bilingual



Rollenspiel – Beispiele Vorschläge für fachbezogene Rollenspiele Quelle (Bergin 2000) (Dißmann 2003) (Fothe 2003) (Fothe u. a. 2005) (Fothe 2007)



Kurzbeschreibung/Hinweis Objektspiel Informatikstudiengang Lehrerfortbildungen http://rhinodidactics.de/Artikel/hufnagel- berichtDresden_2005- 10- 28.html http://rhinodidactics.de/Artikel/INFOS- 2007- Grabowsky- Pumpluen_2007- 09- 22.html



Vorlesung 3 (Gender) – (vgl. Humbert 2006, Anhang G, S. 235–237)



7.4.6 Puzzle 7-23



[Gruppen-]Puzzle Ziel: Ein thematischer Zusammenhang soll in verschiedenen Fassetten erarbeitet und kommuniziert werden – Arbeitsteilig werden verschiedene Aspekte eines Themas mit Hilfe von vorbereiteten Materialien in Gruppen (Primärgruppen) bearbeitet – Während dieser Arbeit fällt der Lehrkraft die Aufgabe zu, darauf zu achten, dass wirklich alle Schüler/innen die Ergebnisse der jeweiligen Gruppe miterarbeiten – In der zweiten Phase werden die neuen Gruppen (Sekundärgruppen) so zusammen gesetzt, dass pro neuer Gruppe jeweils alle Mitglieder aus verschiedenen Primärgruppen stammen. In dieser Phase werden die Ergebnisse den anderen Gruppenmitgliedern mitgeteilt/präsentiert – Vorstellung: Am Ende der Arbeit sollten alle Teilnehmenden einen Überblick über den kompletten thematischen Zusammenhang vorstellen können Problem: Sicherung der Ergebnisse der Primärgruppen



7.5 Informatikunterricht – natürlich bilingual



Klassendiagramm



Situationsbeschreibung



bildliche Darstellungen



symbolische Darstellungen



Quelltext



sprachliche Darstellungen



technische Darstellungen



Informatikunterricht – natürlich bilingual



Pseudocode



Sequenzdiagramm



Objektkarten



Ablaufbeschreibung



Graph



Pflichtenheft



Anwendung in visueller Darstellung (Bild, Video, Animation) oder Gegenstand (z. B. Sortierverfahren anhand eines Kartenspiels)



gegenständliche Darstellungen
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(nach Weise (né Reinertz) und Humbert 2013, S. 319)
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Besondere Arbeitsweisen Zusammenfassung dieser Vorlesung



Zusammenfassung dieser Vorlesung I



Besonderheiten der Informatik



I



Motivation – Fluch oder Segen?



I



Informatiklehrkraft – die Einschätzung durch Schüler
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Eine Besonderheit der Informatik sind die Methoden, mit denen fachlich gearbeitet wird – so arbeiten Informatikerinnen und Informatiker typischerweise in Teams, so dass dem Gedanken der Zusammenarbeit eine herausgehobene Rolle – auch von Seiten der universitären Lehre – zugewiesen werden muss. Projektarbeit ist Bestandteil der Arbeit im Informatikbereich und zugleich die pädagogische Antwort auf einen binnendifferenzierten Ansatz für den Unterricht. Einigermaßen überraschend(?) wird im Informatikunterricht problemund sachangemessen mit fremdsprachigen Materialien gearbeitet – damit werden in anderen Schulfächern halbe Fachdidaktiken beschäftigt – im Schulfach Informatik ist dies selbstverständlich. Häufig arbeiten etliche Schülerinnen und Schüler nicht nur im Informatikunterricht sehr engagiert mit, sondern arbeiten auch außerhalb des Unterrichts weiter an den Problemen – damit entsteht gleichzeitig die Schwierigkeit, dass Schülerinnen und Schüler, die dieses Engagement nicht zeigen, abgehängt werden. Die Möglichkeit der Überprüfung der Eigenkonstruktion der informatischen Modellierungen führt zu einer großen Zufriedenheit bei den Schülerinnen und Schülern, denen dies erfolgreich gelingt, aber gleichzeitig zu [großer] Frustation bei denjenigen, denen Fehler unterlaufen, die sie nicht bewältigen können. Biographiestudien lassen vermuten, dass den Informatiklehrkräften deutlich positive Eigenschaften zugewiesen werden, da sie – im deutlichen Unterschied zu anderen Lehrkräften – einen Plan haben, wenn es um das Verständnis, den Umgang, die zielgerichtete Nutzung und die Gestaltung von Informatikmitteln (jenseits der Änderung des Bildschirmhintergrundes) geht.
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Übungen zu dieser Vorlesung Übung 7.1 Stationenlernen, ohne Lösung (a) Entwickeln und skizzieren Sie (kurz) erste Ideen für Lernstationen zu einem Thema des Informatikunterrichts (nicht Kryptographie) mit: – Gesamtthema – Stationen – Mögliche Materialien Beispiellösung – Gesamtthema Objektorientiertes Modellieren Die Schüler kennen bereits den Ablauf gemäß F 11-17: Szenario → Methode von Abbot → Obektdiagramm (ggf. zzgl Railroaddiagramm) → Sequenzdiagramm → Klassendiagramm. Zusätzlich muss abschließend stets noch vor der Programmierung einen Pseudocode erstellt werden. Die Implementierung durch Programmierung in einer Sprache sollte erst nach diesem Stationenlernen von den Schülern für jeden Fall implementiert werden. Diese Implementierung könnte man wiederum als Stationenlernen, in dem die Modelle inkl. Pseudocode in jeder Station in unterschiedliche Programmiersprachen umgesetzt werden, organisieren. – Stationen Zur Vertiefung werden nun Stationen mit einfachen und stark unterschiedlichen Beispielen angeboten. Es gibt bspw. ein Tennisspiel, eine Einkaufssituation, eine Musikverwaltung auf dem Handy, die Türme von Hanoi / Treppensteigen / Labyrinth, usw. Die Schüler haben zunächst etwas Zeit, die Modelle nach F 11-17 selbst zu erstellen. Nach Ablauf dieser Zeit erhalten sie die Modelle nach F 11-17, allerdings bewusst mit einer Lücke von zwei Modellen. Diese Lücke sollen die Schüler im zweiten Abschnitt der Station durch Abgleich mit den übrigen Modellen schließen. Die Schüler erstellen dann abschließend den Pseudocode und vergleichen diesen mit jedem einzelnen Modell in der Abfolge nach F 11-17. Es geht in diesem Stationenlernen also darum, einen Überblick zu bekommen, wie Modelle und Programmiercode am Ende zusammenhängen. Schüler sollen so ein Gefühl dafür entwickeln, was im Modellierungsprozess »fehlt«, wenn ein Modell nicht genutzt wird. Es soll also verhindert werden, dass das Modellierungsverständnis aus bloßer Anreihung von auswendig gelernten Modellen besteht. Es soll zudem trainiert werden, wie Modelle und Programmiertext (in Form des Pseudocodes) als Einheit gesehen werden können. Häufig orientiert man sich im Programmierprozess nicht mehr an den eigens zuvor erstellten Modellen, sondern schreibt drauf los. Schüler sollen hier diese Trennung von Modell und Programmiertext abbauen. – Mögliche Materialien → Alle Modelle für jede Station. Ebenfalls die zwei ausgelassenen zur Prüfung der Schülerergebnisse. → Objektkarten → Vorgefertigte Klassenbibliothek für Python, Java und andere → ggfs. Quelltext für alle Stationen, falls die Programmierung nicht durchgeführt wird, sondern den Schülern abschließend zur Prüfung ihres Pseudocodes und ihrer Modelle zugängig gemacht wird.



Übung 7.2 Differenzierung, ohne Lösung (a) Warum und auf welche Art und Weise werden Differenzierungsmaßnahmen durchgeführt?



Beispiellösung Schüler haben unterschiedliche Stärken auf Klassenebene und auf individueller Ebene. Für eine externe Differenzierung spricht, wenn bestimmte Intelligenz- oder Lernniveaus sich besser ergänzen, wenn sie zu einer Ebene gehören. Dabei ist keine Homogenität nötig, sondern eine grobe Abgrenzung ausreichend. Diese äußere Differenzierung findet im Übrigen ständig durch die einzelnen Klassenstufen statt, nicht nur zwischen den verschiedenen Schulformen. Die innere Differenzierung (= Binnendifferenzierung) bezieht sich auf die Aufteilung innerhalb der Klassengemeinschaft. Dazu sind Untergruppierungen bis hin zur Einzelarbeit zu zählen. (b) Unterscheiden Sie »innere Differenzierung« von »äußerer Differenzierung«.
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Beispiellösung Innere Differenzierung betrachtet eine bereits bestehende Gruppe nach bestimmten Gesichtspunkten ihrer Individuen oder Untergruppen, äußere Differenzierung betrachtet die bestehende Gruppe aggregiert, d.h. ganze Klassengemeinschaften und Schulen. (c) Beschreiben Sie, welche Maßnahmen der inneren Differenzierung mit dem Stationenlernen ein-



gesetzt werden und welche Auswirkungen diese Differenzierungsmaßnahmen haben.



Beispiellösung Stationenlernen ermöglicht eine binnendifferenzierende Aufteilung in einen Standardzyklus, den alle durchlaufen müssen, und einen Bonuszyklus, der nur für Schüler gedacht ist, die eine Station schneller fertigstellen als vorgegeben. Zugleich gibt es eine zweite innere Differenzierung bei der Auswahl der Sozialform. Werden pro Station Kleingruppen gebildet, kann der Lehrer hier bewusste homogene oder heterogene Gruppen auswählen oder es bspw. über das »Durchzählen« der Gruppenanzahl dem Zufall überlassen.



Übung 7.3 Besondere Arbeitsweisen im Informatikunterricht, ohne Lösung (a) Beschreiben Sie die Beziehung zwischen problemlöseorientiertem Informatikunterricht und pro-



jektorientiertem Informatikunterricht.



Beispiellösung Ein Projekt hat einen Anfang und ein Ende. Es gibt ein Ziel, das meist in Gruppenarbeit verfolgt wird. Ein Problem ist ähnlich einem Projekt im Kleinen. Es bietet einen Gegenstand, dessen Zustand noch nicht fertig ist, also einen Anfang, und wird gefolgt von einer Lösungsfindung, einem Ziel und Ende. Dadurch hat der Schüler die Möglichkeit, einen abgeschlossenen Rahmen für einen Gegenstand vollständig unter vielen Gesichtspunkten zu erschließen. Problem und Projekt können sich ergänzen. So können innerhalb eines Projekts, zusätzliche Problemstellungen aufgeworfen werden oder aus der Arbeit entstehen. (b) Benennen Sie je ein bis zwei positive und negative Auswirkungen, die Sie von der Arbeitsform



Rollenspiel im Informatikunterricht erwarten. Beispiellösung



(+) Motorisch begleitetes Lernen ist besonders einprägsam. (+) Die Mündigkeit wird stark gefördert, weil Rollen eine Identität auf Probe schaffen, die Inhalte emotionalisiert. (-) Die Situation ist nicht immer unter Kontrolle, es gibt viele soziale Ablenkungsmöglichkeiten. (-) Extrovertierte und Introvertierte finden bei gleichen Voraussetzungen unterschiedliche Umsetzungsmöglichkeiten an. Es gibt Diskrepanzen zwischen eifrigen mutigen und schüchternen unsicheren Schülern, bestimmte Rollendarstellungen können manchen auch schlicht nicht behagen, während andere darin aufgehen. Daher ist eine Benotung schwierig bzw. diskriminierend. (c) Erklären Sie, welche Rolle Kooperation bzw. kooperative Arbeitsformen innerhalb des Informa-



tikunterrichts einnehmen. Beschreiben Sie dazu beispielhaft eine Form bzw. Methode bezüglich ihrer Eignung im Unterricht. Ideen und Anregungen können Sie bspw. auch hier finden: http://wiki.zum.de/wiki/Kooperatives_ Lernen. Beispiellösung Kooperatives Lernen betont den Austausch als Zugewinn bzw. sogar als Voraussetzung für eine gemeinsame Problemlösung oder zur Förderung eines gemeinsamen geteilten Verständnisses. Der große Vorteil ist die gegenseitige Aufmerksamkeit, die normalerweise nicht für jeden Schüler gegeben ist. Lösungen können »on the run« bzw. synchron oder zeitversetzt von anderen kommentiert oder verarbeitet werden. Dies ist wie ein konstanter offener Dialog zwischen Lehrer und Schüler, welcher zeitlich so normalerweise nicht möglich ist oder andere Schüler ausschließt. Der Lehrer wird nur ersetzt durch die Kooperative, während der Lehrer sich in dieser Situation sogar ganz auf die reine Beobachtung zurückziehen kann. Im Informatikunterricht ist die Methode deshalb besonders geeignet, weil Informatikaufgaben schon nach einiger Bearbeitungszeit sehr komplex werden können und sich daher gemeinsame Arbeitsformen anbieten. Es wird ein Austausch benötigt, um eine Knobelei aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. Wäre solch ein Austausch gleich von Beginn an möglich, könnten Schüler dadurch allerdings die Bildungskomponente der Selbsttätigkeit stark abbauen. Daher



cbea • Version: 14f7d7 • letzte Änderung: 22.07.2017 – 11:03



• L. Humbert



7



87



Besondere Arbeitsweisen Übungen zu dieser Vorlesung



beinhaltet kooperatives Lernen immer zu Beginn eine Phase der Einzelarbeit. Die Perspektive, sich nach einiger Zeit der Einzelarbeit austauschen können, verhindert Frustration. Gleichzeitig ist jede gute Idee dann auch eine Möglichkeit, sich im Team zu beweisen und/oder sich dem Team dienlich zu erweisen. Für hervorragend geeignet halte ich die zuletzt vorgestellte Methode, Kurznachrichten zu formulieren, die für verschiedene Fragen auf dem Tisch an einen Twitter-Monitor angelegt werden. Kollaborativ wäre die methodische Umsetzung, wenn jeweils dieselben Fragen für jeden gestellt und in der Gruppe nochmals gemeinsam gelöst werden. Kooperativ ist diese Methode erst, wenn jeder einzelne eine separate Frage beantwortet oder einen separaten Text zur Grundlage nimmt und anschließend ähnlich einem Experten den Inhalt an die Kooperative vermittelt. Die Form als »Twitter-Spiel« ist zwar etwas künstlich, aber m. E. genau dadurch besonders geeignet. Denkbar wäre so sogar das kooperative Lernen gemeinsam mit fremden Klassen und Schulen. Es gibt auch die Alternative, ein eigenes Wiki zu nutzen, das mit suchbaren Schlagworten versehen wird und gleichzeitig auch eine Gliederung bietet. Teilnehmer oder Kleingruppen bringen einen Beitrag ein. Diese Beiträge werden wiederum von anderen aus der Kooperative korrigiert und erweitert.
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle



8-1



Vorlesung 8 Informatikunterrichtsplanung – Modelle Planungsvorgehensmodelle



8-2



Vorlesung – Kompetenzen Fachlich begründetes Vorgehen zur Planung von Vermittlungsprozessen darlegen und im Hinblick auf die Eignung für die Unterrichtsplanung einschätzen 2. Mindestens drei Planungs-/Vorgehensmodelle angeben, darstellen und hinsichtlich der Vor- und Nachteile beurteilen 3. Eignung der »Pedagogical Pattern Language« für Vermittlungsprozesse einordnen 4. Bekannte allgemeine Unterrichtsplanungsinstrumente einordnen 1.
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Als Informatikerin oder Informatiker sind wir fachlich dazu ausgebildet, mit Hilfe von Vorgehensmodellen Probleme zu lösen. Da im Informatikunterricht auch Modelle zur informatischen Problemlösung thematisiert werden, ist es nützlich, solche Modelle als Gegenstand mit Schülerinnen und Schülern zu thematisieren. Neben der Vorstellung einiger ausgewählter Ansätze werden wir kritische Elemente thematisieren und auch grundlegende Modellkritik üben.



Worum es heute geht



Quelle: (Oestereich 1998)



Liest man die Idee der fachlichen Modellierung »gegen den Strich«, so kommt man auf die Idee, dieses Werkzeug auf die Unterrichtsplanung anzuwenden – genau dies wurde bereits im Zusammenhang mit der Planung von Seminaren im Umfeld der Objektorientierung gemacht und wird im Rahmen dieser Veranstaltung vorgestellt. Allerdings haben sich auch Didaktiker, die keine Informatikausbildung besitzen, grundlegend zur Unterrichtsgestaltung geäußert und Modelle zur Unterrichtsplanung vorgestellt – auch wenn dies in den letzten Jahrzehnten deutlich abgenommen hat, wird in der schriftlichen Unterrichtsplanung bis heute verlangt, dass man sich an Planungsmodellen orientiert, die seinerzeit vorgestellt wurden. Einige der Planungsmodelle werden wir in dieser Veranstaltung vorstellen.
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle Planung – Vorgehen



8.1 Planung – Vorgehen 8.1.1 Fachlich begründetes Vorgehen ⇒ Vorgehensmodelle



Vorgehensmodelle zur Erstellung von Informatiksystemen Zielmaßgaben aller Vorgehensmodelle (zur Softwareentwicklung)



8-4



– Effiziente Entwicklung . . . – qualitativ hochwertiger Software . . . – unter Einhaltung von Zeit- und Kostenbudgets Auswahl und Kurzdarstellung einiger Vorgehensmodelle – Wasserfallmodell (70ger Jahre) – steps (90ger Jahre) – xp (aktuell) nicht dargestellt V-Modell, aktuelle Ansätze zur theoretischen Fassung, rup, Metamodellie-



rung, allgemeine Modelltheorie, . . .



(Titel Sutherland 2015)



8.1.2 Wasserfallmodell Wasserfallmodell – Produkterstellungsorientierung



8-5



– Fertigungsprozess für Produkte als erfolgreiches Vorbild für Software-Entwicklung – starke Bürokratisierung ,→ »Ungeliebtes« Modell der Softwareentwicklung Analyse Design Code Test Wartung/Verschrottung Beachte: Bereits in (Royce 1970, S. 330) finden sich Hinweise auf ein iteratives Vorgehen (mit Rückwärtspfeilen).



8.1.3 steps steps – iterativ – (Floyd 1993)
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Legende – Symbole



Software-T echnik für Evolutionäre Partizipative Systementwicklung partizipative Aufgabe



Dokumente



Aufgabe der Entwickler



Aufgabe der Benutzer



aufeinander aufeinander folgende aufeinander folgende Zyklen folgende Zyklen Zyklen



(vgl. Pasch 1994, S. 63)
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle Planung – Vorgehen



(steps Floyd 1993)



Projektetablierung Revisionsetablierung Projektabschluß Herstellung System System gestaltun Systemgestaltun gestaltung



Einsatz



System System spezifikatio Systemspezifikatio spezifikation



SoftwareSoftwareRealisierun SoftwareRealisierun Realisierung



Benutzun Benutzun Benutzung



Pfleg Pfleg Pflege



Umfeld Umfeld vorbereitun Umfeldvorbereitun vorbereitung



(Pasch 1994)(vgl. Pasch 1994, S. 63)



90



SystemSystemversion Systemversion version



8.1.4 Extreme Programming (xp) – eine »agile« Methode 8-8



Extreme Programming (xp) – Hacken als Modell? Mittel



– – – –



Werte Rollen Prinzipien Aktivitäten



Werte



– – – –



Kommunikation Einfachheit Feedback Eigenverantwortung



Rollen Projektleiter Management, Koordination (Ressourcen, Kosten, Zeitpläne) Kunde wenigstens ein Kunde ist permanent ansprechbar – entwirft funktionale Tests für



die Software (User-Stories) Entwickler kodieren, testen, entwerfen und hören dem Kunden aufmerksam zu Prinzipien Feedback schnell zur kontinuierlichen Projektsteuerung Einfachheit Klarheit und Eleganz des Codes Änderungen inkrementell erlaubt einen messbaren Fortschritt Änderbarkeit unterstützt Flexibilität erhöhen Ergebnisse qualitativ hochwertig Aktivitäten Kodierung System wird inkrementell erweitert – Refactoring Testen Jedes Programmelement besitzt automatisierte Tests



Zuhören Kommunikation Entwickler untereinander und mit dem Kunden essenziell Design umfasst Organisation der Systemlogik – kein explizites Modell oder Design-



Dokument
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Extreme Programming – Entwicklungspraktiken



cbea • Version: 14f7d7 • letzte Änderung: 22.07.2017 – 11:03



• L. Humbert



8 8.2



91



Informatikunterrichtsplanung – Modelle Planung – Vorgehen



– Planspiel – Metaphern: Unterstützung Kommunikation – Pair-Programming – Testen, testen, testen – Refactoring



– Gemeinsamer Codebesitz – Kleine Freigaben – idealerweise im Wochentakt – Kontinuierliche Integration – Max. 40 Stunden Woche – Kodierungsstandards



der



Grundlage für die Darstellung von xp – (Rumpe 2001) Zur Entwicklung »agiler« Vorgehensweisen (vgl. Eckstein 2011) xp: Refactoring – Verbesserung der Qualität
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Universitätsbeschäftigte



Professorin



Assistentin



Sektretariatsmitarbeiterin



.................................................................................. Universitätsbeschäftigte



Wissenschaftlerin



Professorin



Sektretariatsmitarbeiterin



Assistentin



Zwischenresüme – Vorgehensmodelle
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– Schnittmenge zwischen Fragen der Didaktik und Vorgehensmodellen ist nicht leer – Begrifflichkeit überlappt sich – Elemente werden gleich oder ähnlich bezeichnet – Wie bereits in der Vorlesung verdeutlicht, können Lehr-/Lernprozesse objektorientiert betrachtet werden (vgl. http://ddi.uni-wuppertal.de/) Erklärungsansatz



In beiden Bereichen (also in der Software-Entwicklung und in organisierten Lehr-/Lernprozessen) geht es darum, mit Menschen komplexe Situationen zu bewältigen – dabei kommt nicht formalisierbaren Elementen häufig eine Schlüsselfunktion zu – ob das die Organisatoren nun wollen oder nicht Hinweise: Wasserfall – (Boehm 2002; Boehm 1984)



8.1.5 Didaktische Fragen Didaktische Fragen



8-12



– Organisierte Lehr-/Lernprozesse finden nicht nur in der Schule statt – Einige Entwicklerinnen und Entwicklern aus der oo-Szene haben ihre Modellierungskompetenz zur – Vorbereitung – Durchführung – Nachbereitung von Seminaren eingesetzt (vgl. Fricke und Völter 2000) Die Ergebnisse bieten zur Bewältigung dieser Art von Planungsaufgaben strukturiere Unterstützung Quelle: http://www.pedagogicalpatterns.org/_images/pedPatts.png
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8 8.2



Informatikunterrichtsplanung – Modelle A Pedagogical Pattern Language



8.2 A Pedagogical Pattern Language 8-13



Übersicht – Legende



Gruppe Muster A



Muster B



Muster D Muster C



8-14



Zieldimension Die Modellierung erfüllt verschiedene Ziele, ein Ziel besteht darin, Fragen beantworten zu können, die sich im Zusammenhang mit Problemen ergeben. Ein Beispiel wird von den Autorinnen/Autoren folgendermaßen formuliert (siehe Fricke und Völter 2000, S. 8): typical problem



My sessions are boring, I do not feel I can engage the participants.



patterns in this language



change media (41), body language (35), problem orientation (32), relevant examples (28), adapt to participants’ background (2), reference the plan (6) – Aus didaktischer Sicht ist zu bemerken, dass die Ziele des Vermittlungsprozesses nicht berücksichtigt werden.
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle Unterrichtsplanungsmodelle



8.3 Unterrichtsplanungsmodelle 8.3.1 Allgemein: König/Riedel – W. Schulz – W. Klafki Muster zur didaktischen Planung Didaktische Planungsmodelle – Beispiele . . . eine Übersicht findet sich in der Dissertation von Ralf Girg (Girg 1994) Systemtheoretische Didaktik
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h b i l d e n d e r B e r ei c



(König und Riedel 1973; Heffron 1995) Berliner/Hamburger Modell
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(Schulz 1981, S. 82)
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8 8.3



Informatikunterrichtsplanung – Modelle Unterrichtsplanungsmodelle



Perspektivenschema (Vorl¨aufiges) Perspektivenschema zur Unterrichtsplanung nach der Kritisch-konstruktiven Didaktik“ (W. Klafki) ” Bedingungsanalyse, Analyse der konkreten, sozio-kulturell vermittelten Ausgangsbedingungen einer Lerngruppe (Klasse), des/der Lehrenden so wie der unterrichtsrelevanten (kurzfristig ¨anderbaren oder nicht ¨anderbaren) institutionellen Bedingungen, einschließlich m¨ oglicher oder wahrscheinlicher Schwierigkeiten bzw. St¨ orungen“ ” ? (Begr¨ undungszusammenhang)



? (themat. Strukturierung)



? (Bestimmung von Zugangsund Darstellungsm¨ oglichkeiten)



? (method. Strukturierung)



2. Zukunftsbedeutung



3. exemplarische Bedeutung, ausgedr¨ uckt in den allgemeinen Zielsetzungen der U-Einheit, des Projekts oder der Lehrgangssequenz



4. thematische Struktur einschl. Teillernziele)  und soziale Lernziele



6. Zug¨anglichkeit bzw.  Darstellbarkeit (u.a. durch bzw. in Medien)



? 5. Erweisbarkeit und ¨ Uberpr¨ ufbarkeit



7. Lehr-Lern-Prozeßstruktur verstanden als variables Konzept notwendiger oder m¨ oglicher Organisations- und Vollzugsformen des Lernens (einschl. sukzessiver Abfolgen) und entspr. Lehrhilfen, zugleich als Interaktionsstruktur und Medium sozialer Lernprozesse



(nach Klafki 1985)



1. Gegenwartsbedeutung



8.3.2 Fachdidaktik – Hartmann 8-16



Fachdidaktik – Planungsmodell[e] – Werner Hartmann Bedingungsgefüge Informatikunterrichtsplanung



Institution – wo?



Zielgruppe – f¨ ur wen?



Auswahl des Inhalts - was? Lernziele festlegen



Vorkenntnisse Wieviel Zeit?



Bed¨ urfnis was?



Unterrichtsmethoden - wie?



Infrastruktur, Hilfsmittel womit?



Sichtweisen des Inhalts



Ablauf planen & Unterrichtsvorbereitung Durchf¨ uhrung



Evaluation



(aus Humbert 2006b, S. 97)



Rahmenbedingungen



8.3.3 Weiterentwicklung? 8-17



Planungsmodelle – Kritik und Weiterentwicklung – – – –



Planungsmodelle für den Unterricht – Inputorientierung Vollständige Planbarkeit des Unterrichts ist eine Chimäre Berücksichtigung der professionellen Unterrichtsvorbereitung findet kaum statt Aktuell werden eher Elemente benannt, die [nur] ausgewählte Planungsmomente betreffen Beispiele – tps – Think, Pair, Share (kooperatives Lernen) – Klippert
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle Zusammenfassung dieser Vorlesung



Planung – professionell – schematisch



Vorstellung der Expertin



Netz von Vorstellungen



Themenbereich Aufgaben allgemeine Vorstellung



← Konkretisierung



R¨uc



kb e



zug



Handlungen Sch¨ ulerin



Lehrerin detaillierte Vorbereitung technisch-organisatorischer Art



Zeit



Handlungsplan Konkretisierung nur in Teilen Routine statt Ausformulierung



(nach Humbert 2006b, S. 96)



ck Ru¨



→ ug b ez



8-18



Bildungsgangdidaktik – individuelle Entwicklungsaufgaben Den vorgestellten Mustern zur Planung fehlt ein Element – die Erkenntnis, dass alle Beteiligten an Bildungsprozessen das Recht und die Verpflichtung zur gemeinsamen Gestaltung haben: Aus dieser Sicht stellt jeder Bildungsprozess eine Verständigungsleistung dar, bei der alle Beteiligten mitwirken – so ist ein stärker an den je individuellen Notwendigkeiten orientiertes Modell gefordert



8-19



– (Görlich und Humbert 2001) – (Meyer 2009)



Zusammenfassung dieser Vorlesung I



Vorgehensmodelle der Informatik



8-20



Informatische Problemlösungen sind Ingenieursleistungen und damit einer zielgerichten qualifizierten Lösung verpflichtet. Die Armada von Vorgehensmodellen in der Informatik zeigt, dass es keine One Size Fits All allgemeine, übergreifende Art und Weise gibt, wie informatische Modellierungen zielführend erstellt werden können. Einige informatische Vorgehensmodelle umfassen Elemente, die Vorstellungen für die Erstellung von Lösungen umfassen, die den Einsatz im Informatikunterricht als methodische Variante oder aus didaktischer Sicht als angemessen gelten können.



I



Didaktisch orientierte Vorgehensmodelle



I



Einordnung Vorgehensmodelle



Zur Modellierung des Unterrichtsgeschehens haben in den 60er und 70er Jahren viele Allgemeindidaktiker Unterrichtsplanungsmodelle vorgeschlagen, die schwerpunktartig jeweils die spezielle didaktische Linie ausgestalten. Die Fachdidaktik Informatik hat – bis auf eine Ausnahme – bisher keine eigenen Planungsmodelle vorgestellt. Mit der Beschreibungssprache Pedagogical Pattern Language liegt ein Vorschlag zur Seminarplanung vor, bei dem konkrete Fragen zur Gestaltung der Prozesse beantwortbar sind. Informatische Vorgehensmodelle sind [auch] Unterrichtsgegenstand. Die Eignung didaktischer Vorgehensmodelle zur Unterrichtsplanung besteht darin, dass man nach Kenntnis und Akzeptanz der jeweiligen Philosophie damit Planungsprozesse zielführend begleiten kann. Spezielle Modelle erlauben es, die Prozesse der Vorbereitung, der Planung, der Durchführung und der Reflexion zu strukturieren. Jenseits der Allansätze findet sich mit der Bildungsgangdidaktik ein Ansatz, der für alle Beteiligten die aktive Rolle betont und auf Verständigung statt Durchplanung setzt. 8-21
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle Übungen zu dieser Vorlesung



Sutherland, Jeff (2015). Die Scrum-Revolution. Management mit der bahnbrechenden Methode der erfolgreichsten Unternehmen. Originalausgabe: Scrum – The Art of Doing Twice the Work in Half the Time. Aus dem Englischen von Jan W. Haas. Frankfurt/New York: Campus. isbn: 978-3-593-39992-8.



Übungen zu dieser Vorlesung Übung 8.1 Unterrichtsplanung, ohne Lösung (a) Sie haben den Eindruck, dass die Schülerinnen und Schüler zwar den Einzelschritten Ihres Unterrichts folgen können, aber das vorgestellte Gesamtkonzept nicht verstehen. Analysieren Sie das Problem mit Hilfe von »A Pedagogical Pattern Language«. Beispiellösung patterns in this language: change media (41), teacher’s language (39), repeat topics (32), relevant examples (28), different approaches (20), reference the plan (6), let them decide (3), adapt to participants’ background (2), check prerequisites (1). (b) Begründen Sie, welches Planungsmodell für Sie am sinnvollsten erscheint. Nehmen Sie auch



Stellung dazu, inwieweit Unterricht für Sie persönlich planbar und modellierbar erscheint/ist.



Beispiellösung Von den vorgestellten Planungsmodellen scheint mir das Modell von Werner Hartmann (Humbert 2006a, S. 96) am sinnvollsten, da es im grauen Kernfeld sehr einfach aufgebaut ist und dennoch die wichtigsten Elemente enthält. Auch gefällt mir, dass es möglich ist, durch äußere Felder Bezüge zu den Feldern im grauen Bereich herzustellen, und dabei die Möglichkeit besteht, das Planungsmodell durch neue Elemente zu erweitern (z. B. Gruppenarbeit mit Bezug auf die Durchführung). Unterricht sollte immer geplant werden, auch wenn der Plan nicht immer strikt eingehalten werden sollte, sondern vielmehr dem Lernerfolg untergeordnet sein sollte. Natürlich ist Unterricht nicht planbar und modellierbar wie ein Informatikproblem, da er mit der nicht leicht modellierbaren Variabel Mensch zu tun hat. Dennoch gibt es auch hier Modellierungsansätze (z. B. aus der Benutzermodellierung), die hilfreich sein könnten. Den generellen Ablauf eines Unterrichtes halte ich jedoch für modellierbar, was die vorgestellten Planungsmodelle schließlich auch belegen.



Übung 8.2 Vorgehensmodelle und Unterrichtsplanung, ohne Lösung Die Schülerinnen und Schüler Ihres Informatikkurses möchten Software für die Verwaltung von Musiktiteln auf ihren Mobiltelefonen erstellen und schlagen dies als Unterrichtsprojekt vor. Bei der ersten Vorbesprechung wird auch die Vorgehensplanung des Projekts thematisiert. Gemeinsam werden anschließend verschieden Planungsvorgehensmodelle auf ihre Eignung, die Planung und Durchführung dieses Projektes zu steuern, geprüft. (a) Wasserfallmodell, STEPS und Extreme Programming werden in Arbeitsgruppen erarbeitet und



anschließend vorgestellt. Welche Aspekte zu jedem der drei Modelle erwarten Sie zumindest in der Vorstellung?



Beispiellösung Wasserfallmodell: Analyse (Beantwortung der Frage, was wird modelliert. Und eine fachübergreifende Planerstellung.), Design und eventuell Code (Pseudocode). Test und Wartung können erst einmal vernachlässigt werden. STEPS: Partizipative Aufgabe, Dokumente und eventuell eine Aufgabenverteilung. Die aufeinander folgenden Zyklen sollten nur insoweit bearbeitet werden, dass darüber nachgedacht werden soll, welche von diesen gebraucht werden. Extreme Programming: In groben Zügen sollte sich über Werte, Rollen, Prinzipien und Aktivitäten bereits Gedanken gemacht worden sein. (b) Anschließend wird in einer Diskussion die Eignung der einzelnen Modelle gegeneinander abge-



wogen. Welche Argumente für oder gegen jedes der Modelle erwarten Sie?
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Informatikunterrichtsplanung – Modelle Übungen zu dieser Vorlesung



Beispiellösung Wasserfallmodell: Pro-Argumente (vgl. Royce 1970) – Klare Abgrenzung der Phasen – Einfache Möglichkeiten der Planung und Kontrolle – Bei stabilen Anforderungen und klarer Abschätzung von Kosten und Umfang sehr effizientes Modell Wasserfallmodell: Contra-Argumente – Abgrenzungsproblem: Klar voneinander abgegrenzte Phasen sind häufig unrealistisch – der Übergang zwischen ihnen ist fließend: Teile eines Systems können sich noch in der Planung befinden, während andere schon in der Ausführung oder im Gebrauch sind. – Unflexibel gegenüber Änderungen und im Vorgehen (Phasen müssen sequenziell abgearbeitet werden) – Frühes Festschreiben der Anforderungen ist oft problematisch, da es eventuell zu teuren Änderungen führt (mehrmals wiederholtes Durchlaufen des Prozesses bei Änderungen). – Einführung des Systems sehr spät nach Beginn des Entwicklungszyklus, deshalb später ein Return on Investment – Fehler werden unter Umständen spät erkannt (Big Bang) und müssen mit erheblichem Aufwand entfernt werden. STEPS: Pro-Argumente (vgl. Floyd 1993; Pasch 1994) – Softwareentwicklung als Folge von Zyklen, in denen, aufeinanderfolgende Versionen hergestellt und eingesetzt werden. – Herstellung und Einsatz sind verschränkt. – Explizit werden die Aktivitäten der Entwickler und Anwender und ihre Interaktion modelliert. STEPS: Contra-Argumente (vgl. Floyd 1993) – Orientierung an einem sich entwickelnden System. – Keine explizite Berücksichtigung von Basissystem und Rahmenwerkentwicklung. – Keine Modellierung von Managementaspekten. Extreme Programming: Pro-Argumente (vgl. Rumpe 2001; Eckstein 2011) – – – –



Sehr agiles Vorgehensmodelle der Software-Entwicklung. Programmieren in Paaren Testfälle vor Implementierung + kontinuierliches Testen Kontinuierliches gnadenloses Umstrukturieren



Extreme Programming: Contra-Argumente – – – –



Erschwerte Wiederverwendung Nur für kleine, hochqualifizierte Teams geeignet Ungeeignet, wenn nur wenig Erfahrung vorhanden ist Max. 40 Stunden pro Woche wird bei größeren Projekten nicht ausreichen, auch wenn die Stundenauslastung bei 20 Schülern in einer Doppelstunde bereits erreicht wird.



Übung 8.3 Prüfungssimulation, besonders gemeine Fragen und Antworten, ohne Lösung (a) Bereiten Sie stichpunktartig und knapp zu drei Themengebieten der Vorlesung Kurzvorträge



(max. 1 min) vor. Hinweis: Jede(r) wird alle Vorträge halten müssen, jedoch nicht vor dem Plenum, sondern in 1:1 Situationen untereinander. Sie können den Lösungsbereich auch als Vorbereitung nutzen. (b) Formulieren Sie mind. drei Fragen zu Themengebieten der Vorlesung, von denen Sie glauben, dass Sie sinnvoller Bestandteil eines Prüfungsgesprächs sein könnten. Fügen Sie außerdem kurze, beispielhafte Lösungssätze hinzu.



cbea • Version: 14f7d7 • letzte Änderung: 22.07.2017 – 11:03



• L. Humbert



9



99



Informatikunterrichtsplanung



9-1



Vorlesung 9 Informatikunterrichtsplanung Plan Do Check Act – Planen – Tun (Durchführen) – Checken (Überprüfen) – Aktion (Agieren, Handeln)



Vorlesung – Kompetenzen Dimensionen der Unterrichtsplanung darstellen Unterschiede zwischen Modellen und der professionellen Unterrichtsplanung beschreiben 3. Stellenwert von Richtlinien und Lehrplänen sowie Rahmenvorgaben als Planungshilfe darstellen 4. Konkrete Unterrichtsplanung mit einem gegebenen Modell und einem ausgewählten Inhalt durchführen 1. 2.



9-2



Inhalte dieser Vorlesung 9.1 9.1.1 9.1.2 9.2 9.2.1 9.2.2 9.2.3 9.2.4
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Kompetenzmodell



Übungen zu dieser Vorlesung
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Unterrichtsplanung ist eine recht komplexe Anforderung, der man sich aus verschiedenen Richtungen nähern kann. Um diese »Richtungen« zu charakterisieren, können Fragen den Prozess ein wenig strukturieren helfen: – Was soll im Unterricht thematisiert werden? – Zu welchen Prozesszielen soll der Unterricht einen Beitrag leisten? – Welche spezifischen Lernvoraussetzungen, Rahmenbedingungen der Lerngruppe müssen beachtet werden? – Wie kann der Gegenstand und/oder der Prozess für die Schülerinnen und Schüler so dargestellt und/oder problematisiert werden, dass eine echte Herausforderung im Sinne des problemlösenden Anspruchs des Informatikunterrichts für alle Schülerinnen und Schüler erreicht wird? – Wird als Planungsgrundlage existierendes Material verwendet, so ist zu berücksichtigen, welche Anforderungen mit diesem Material verbunden sind – die vorgenannten Fragen mögen einige Hinweise bieten, um das Material einordnen zu können. – ...



Worum es heute geht



aus http://de.wikipedia.org/wiki/Demingkreis



In dieser Vorlesung werden wir uns mit dem aktuellen Kernlehrplan Informatik für die gymnasiale Oberstufe auseinander setzen. Dieser Kernlehrplan (klp) ist seit dem Schuljahr 2014/2015 die Grundlage für die Informatikoberstufenkurse in Nordrhein-Westfalen. Darüber hinaus wird ein Ausblick auf den Kernlehrplan Informatik für das Hauptfach Informatik im Wahlpflichtbereich ab Jahrgangsstufe 6/7 für Gesamtschulen/Sekundarschulen und Realschulen gegeben. Dieser klp ermöglicht die Einrichtung des Schulfachs Informatik als viertem Hauptfach1 im Wahlbereich (plakativ: Informatik statt zweiter Fremdsprache) aber nicht an Gymnasien. 1 ab



dem Schuljahr 2015/2016
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Informatikunterrichtsplanung Informatikunterrichtsplanung



Sowohl für den klp der gymnasialen Oberstufe als auch für den klp für das Hauptfach Informatik existieren Vorschläge für die schulinterne Umsetzung der Qualitäts- und UnterstützungsAgentur – Landesinstitut für Schule (QUA-LiS), die in der Vorlesung diskutiert werden.



9.1 Informatikunterrichtsplanung 9.1.1 Rahmenüberlegungen zur Unterrichtsplanung 9-4



Unterrichtsplanung – Rahmen Unterrichtlich Planung des Unterrichts ist zentrales (allgemein-)didaktisches Thema (siehe



Vorlesungen 5 und 8)



Professionelle Unterrichtsplanung setzt [andere] Schwerpunkte (vgl. Humbert 2006, S. 94ff)



und die folgenden Darstellungen Wandel von der Input- zur Output-Orientierung führt zu einer Veränderung der Unterrichtskultur und damit auch der -planung (siehe Vorlesungen 5 und 7) Arbeitsweisen im Fach bedingen besondere Umsetzungsgestaltung (siehe Vorlesung 7) Fachlich Planung im Fach wird mit Vorgehensmodellen vorgenommen (siehe Vorlesung 8) Illustration einer Gestaltungsmöglichkeit mit Überlegungen zur Verallgemeinerung und ihr Bezug zum Kernlehrplan Informatik in nw (= Nordrhein-Westfalen) 9-5



Unterrichtsplanung Planen



Aktion Agieren, Handeln



Tun Durchführen



Checken Überprüfen



2



9.1.2 Professionelle Unterrichtsplanung 9-6



Professionelle Unterrichtsplanung – Bisher (vor allem in der Vorlesung 8) dargestellte Planungsmodelle basieren auf eher theoretisch geleiteten Untersuchungen der Planungsprozesse unter der jeweiligen Zielmaßgabe, also ihrer pädagogischen, didaktischen und pragmatischen Natur. – Bei einer Unterrichtsbelastung mit 25 Unterrichtsstunden pro Woche (und mehr) kann keine Lehrerin jede Unterrichtsstunde mit einer derart umfangreichen Planung vorbereiten. – Inzwischen liegen Untersuchungen zu der tatsächlichen Planungsarbeit vor. Allerdings nicht für das Schulfach Informatik, sondern für Physik. – Eine Untersuchung fördert zutage, dass der alltägliche Planungsprozess sich ganz erheblich von den Planungsmodellen unterscheidet, die in der Ausbildung üblicherweise thematisiert und eingeübt werden. 2 Do – Tun bedeutet entgegen weit verbreiteter Auffassung nicht die Einführung und Umsetzung auf breiter Front, sondern das Ausprobieren beziehungsweise Testen und praktische Optimieren des Konzeptes mit schnell realisierbaren, einfachen Mitteln (vgl. Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/Demingkreis).
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Informatikunterrichtsplanung Informatikunterrichtsplanung



Professionelle Unterrichtsplanung – konkret



9-7



– Am Ende der sogenannten dritten Phase der Lehrerbildung (ca. drei – fünf Jahre im Dienst) kann berufsbiographisch die Phase der Professionalisierung festgestellt werden, die darin besteht, dass Routinen überwunden werden, zugunsten von Planungsverfahren, die sich ganz erheblich von der Standardplanungsverfahren unterscheiden Vorüberlegungen zur Darbietung der Inhalte – werden als Stichworte notiert – Handlungen der Lehrenden und der Schülerinnen werden nicht expliziert 2. Integrierte Prüfungselemente werden differenziert dargestellt: konkrete Fragen und Antworten, die als zulässig angesehen werden, werden ausformuliert – explizite Angabe von Handlungen der Lehrenden und der Schülerin 3. Vorbereitung eines konkreten Experiments, das sowohl konkret geplant, aber auch probehandelnd vor dem Unterricht durchgeführt wird 1.



(Altrichter und Posch 1998) Professionelle Unterrichtsplanung – real (Humbert 2006, S. 96) Vorstellung der Expertin ck b Ru¨



ezu



g→



9-8 Netz von Vorstellungen



Themenbereich Aufgaben allgemeine Vorstellung



← Konkretisierung



R¨uc



kb e



zug



Handlungen Sch¨ ulerin



Lehrerin detaillierte Vorbereitung technisch-organisatorischer Art



Zeit



Handlungsplan Konkretisierung nur in Teilen Routine statt Ausformulierung



Kernlehrplan Informatik – Inhalt – (aus MSW-NW 2013, S. 7) für das Wahlhauptfach Informatik vgl. Abb. in der Randspalte Inhalt



9-9 Inhalt Seite



Vorbemerkungen: Kernlehrpläne als kompetenzorientierte Unterrichtsvorgaben



1
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Aufgaben und Ziele des Wahlpflichtfaches Informatik Kompetenzbereiche, Inhaltsfelder und Kompetenzerwartungen
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Kompetenzbereiche und Inhaltsfelder des Faches
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Kompetenzerwartungen und inhaltliche Schwerpunkte der ersten Progressionsstufe
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2.3



Kompetenzerwartungen und inhaltliche Schwerpunkte der zweiten Progressionsstufe
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Lernerfolgsüberprüfung und Leistungsbewertung



26
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Anhang
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(aus MSW-NW 2015a, S. 5)
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2
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9 9.2



Informatikunterrichtsplanung Kompetenzmodell



9.2 Kompetenzmodell Kompetenzmodell (vgl. MSW-NW 2013, S. 13) identisch in (MSW-NW 2015a, S. 10)



9-10



Übergreifende fachliche Kompetenzen



Kompetenzbereiche (Prozesse)



Inhaltsfelder (Gegenstände)



Kompetenzerwartungen (Verknüpfung von Prozessen und Gegenständen)



Bezeichnung der Kategorien (hier: Kompetenzbereiche (Prozesse) versus Inhaltsfelder (Gegenstände)) stimmt nicht mit den Bezeichnungen in den Bildungsstandards Informatik (gi 2008; gi 2016) überein (dort: Prozess- und Inhaltsbereiche)



9.2.1 Prozesse und Inhalte Übersicht – Prozesse, Inhalte (MSW-NW 2013, S. 18) (MSW-NW 2015a, S. 15) Inhaltsbereiche



Information und Daten Modellieren und Implementieren Algorithmen Begründen und Bewerten Sprachen und Automaten Strukturieren und Vernetzen Informatiksysteme Kommunizieren und Kooperieren Informatik, Mensch und Gesellschaft Darstellen und Interpretieren



Prozessbereiche



9-11



Zum Vergleich – Bildungsstandards der gi für die Sekundarstufe I (nach gi 2008, S. 11)
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zelnen gefährdet werden. Andererseits entstehen neue Kommunikationsund Informationsmöglichkeiten, die die Chancen des Einzelnen auf aktive Teilhabe am wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben vergrößern. SchüInformatikunterrichtsplanung lerinnen und Schüler erfahren neue Handlungsspielräume im Spannungsfeld Kompetenzmodell von Rechten und Interessen des Individuums, gesellschaftlicher Verantwortung und möglichen Sicherheitsrisiken.
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Annäherung der Bereiche an die Bildungsstandards der GI – kritisch: Begründen und Bewerten sowie Strukturieren und Vernetzen tauchen in NRW nur als Argumentieren auf.



9.2.2 Rahmen – Zentralabitur Rahmen – Zentralabitur (za)



9-12



Seit 2007 Durchführung des Zentralabiturs in Informatik – Materialien Kultusministerium – öffentlich zugänglich über (MSW-NW 2007ff) 15



– Vorgaben zu den unterrichtlichen Voraussetzungen für die schriftlichen Prüfungen im Abitur in der gymnasialen Oberstufe ab 2007 (aktuelle Fassungen für das Abitur 2016, 2017, 2018, 2019 – geprüft: 22. Juni 2017) – Beispielaufgaben Ergebnisse des Zentralabiturs werden jährlich mitgeteilt (vgl. QUA-LiS NRW 2016b). Wesentliche Punkte (von Jahr zu Jahr zu überprüfen) – nur ganz wenige Schülerinnen und Schüler nehmen am za teil – die erreichte Punktzahl ist – verglichen mit anderen Fächern – recht hoch (immer an der Spitze im mathematisch-naturwissenschaftlichen Aufgabenfeld) – häufig unter den drei Fächern, in denen durchschnittlich das beste Ergebnis erzielt wird.



9.2.3 Zentralabitur – Kritik – Erfahrungen Zentralabitur – Kritik – Erfahrungen



9-13



– Stellungnahme zu den Vorgaben für za 2007 – (Carl u. a. 2005) – Kritik an den Aufgaben (Aufdecken diverser Fehler[chen] in den Beispielaufgaben) – Lehrkräfte orientieren ihren Unterricht an den Rahmenvorgaben und den veröffentlichten [Beispiel-]Aufgaben (obwohl diese z. Tl. grobe Fehler enthielten) .............................................................................. – Einsetzen einer externen Qualitätskontrolle – ifs Dortmund (Prof. Dr. W. Bos) – zwei Gruppen für Informatik – je drei Lehrkräfte, ein Fachdidaktiker, ein Fachwissenschaftler (Ende dieser Arbeit: Mai 2012) – Iterative Entwicklung der Abituraufgaben – Abiturnotendurchschnitt Zentralabitur in Informatik gehört zu den Spitzen (MSW-NW 2015b) (Heming, Humbert und Röhner 2008) im Schwerpunktheft Zentralabitur log in (inkl. Dokumentation der Erfahrungen aus anderen Bundesländern mit dem za)
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Informatikunterrichtsplanung Zusammenfassung dieser Vorlesung



9.2.4 Zentralabitur – Ergebnisse Zentralabitur – Ergebnisse (vgl. MSW-NW 2015b)



9-14



* bedeutet: fortgeführt, + bedeutet: neu



– Leistungskursfächer (schulformübergreifend Durchschnitt) höchste Punktwerte – – – –



Russisch* Informatik Griechisch* Philosophie



niedrigste Punktwerte – – – –



Technik Erziehungswissenschaft Geschichte Deutsch



(vgl. MSW-NW 2015b, S. 6)



– Grundkursfächer (schulformübergreifend Durchschnitt) höchste Punktwerte – – – –



Chinesisch+ Informatik Musik Russisch+



niedrigste Punktwerte – – – – –



Lateinisch+ Englisch Mathematik Biologie Chemie



(vgl. MSW-NW 2015b, S. 7)



Zusammenfassung dieser Vorlesung 9-15



I



Unterrichtsplanung – Dimensionen



I



Informatikunterricht – Planungsherausforderungen – 1



I



Professionelle Unterrichtsvorbereitung betrachtet besondere Situationen und bereitet diese speziell vor: Wie können konkrete Anforderungen formuliert werden, wie sollen sie von konkreten Schülerinnen oder Schülern eingelöst werden? Probehandeln im Zusammenhang mit der Vorbereitung und Durchführung technisch anspruchsvoller Lernsituationen wird – auch im Detail – realisiert. klp gilt seit dem Schuljahr 2014/2015 – erste klp-Erfahrungen liegen somit vor – bisher noch keine Daten für die Ergebnisse des Abiturjahrgangs za 2016/2017. Schulinterne Curricula zum klp und ein Mustercurriculum (QUA-LiS NRW 2014) (Material http: //is.gd/t4S9Fs) deuten darauf hin, dass aus den methodischen Fehlern keine Konsequenzen gezogen wurden (Ersatz von SuM durch gloop für die Einführungsphase). Mitglieder der fg ibn entwickelten ein alternatives schulinternes Curriculum (Informatiklehrkräfte aus NRW 2016b), in dem diese Fehler vermieden wurden – damit existiert eine echte Alternative zur Einlösung des klp. Darüber hinaus wurde eine (vollständige!) Alternative für den schulinternen Lehrplanvorschlag für die Sekundarstufe I (QUA-LiS NRW 2016a) entwickelt (Informatiklehrkräfte aus NRW 2016a). Informatikunterricht – Planungsherausforderungen – 2



Um einen Referenzrahmen für Informatik für die gesamte Bildungsbiographie zu erstellen, haben wir im Zusammenhang mit dem Projekt Informatik an Grundschulen innerhalb der GI – Fachausschuss Informatische Bildung eine Arbeitsgruppe gebildet, die einen ersten Diskussionsbeitrag für Bildungsstandards Informatik für den Primarbereich entwickelt (vgl. gi 2017). Der methodische Rahmen ist von der Vorstellung geprägt, dass im Informatikunterricht fachspezifische Vorgehensweisen, selbstständige und projektorientierte Arbeitsformen bis hin zu fachübergreifenden und fächerverbindenden Sichtweisen erreicht werden [können].
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Übungen zu dieser Vorlesung Übung 9.1 Unterrichtsvorbereitung, ohne Lösung Die folgenden Sätze sollen plakative, illustrierende Aussagen von Lehrkräften darstellen. Beziehen Sie jeweils in nur wenigen Sätzen in eigenen Worten begründet Stellung. (a) Ich bereite meinen Unterricht in der Oberstufe anhand der Prüfungsvorgaben und -aufgaben für das Zentralabitur vor. Beispiellösung Man kann das Beispiel aus den Vorlesungsfolien heranführen in welchen Lehrkräfte ihren Unterricht zu stark an den Vorgaben orientiert hatten ohne einen genaueren Blick auf die Materialien zu werfen. Die gewählten Beispielaufgaben enthielten zum Teil große Fehler, wodurch sich SchülerInnen fatalerweise anhand von fehlerhaften Aufgaben auf die Prüfung vorbereitet hatten. Eine Orientierung an die Vorgaben ist durchaus sinnvoll aber Lehrkräfte sollten sich nicht blind an diesen Vorgaben orientieren und alles was vorgegeben wird als bare Münze betrachten. Die Lehrkraft sollte immer noch genug Spielraum für Erneuerungen zur Verfügung gestellt bekommen. (b) Morgen programmiere ich mit meinen Schülern, den Kontext erläutere ich auf Arbeitsblättern



und lasse in kooperativer Gruppenarbeit (TPS) arbeiten. Ich muss nur noch die Programmierumgebung vorbereiten und eine Musterlösung erstellen.



Beispiellösung Die Vorgehensweise ist grundlegend die beim Kooperativen Lernen. Inwiefern die Think - Pair - Share Grundstruktur auf Programmieraufgaben anwendbar ist, erschließt sich mir noch nicht zu 100 Prozent. Viel mehr würde ich versuchen anhand von Struktogrammen, die Schüler das Problem modellieren zu lassen, um dann die Ergebnisse in Gruppenarbeit abgleichen und später vorstellen zu lassen. Einem Punkt muss ich jedoch widersprechen: Eine Musterlösung macht wenig Sinn, da es bei der Programmierung immer unterschiedliche Wege (Programmierwerkzeuge) gibt, ein Problem zu lösen. Übung 9.2 Zentralabitur, ohne Lösung Unter der im Literaturverzeichnis angegebenen URL finden Sie Materialien zum Zentralabitur Informatik in NRW (MSW-NW 2007ff). (a) Verschaffen Sie sich einen Überblick über die Materialien. (b) Welche Funktion haben diese Materialien für



– Informatiklehrkräfte, – Schülerinnen und Schüler
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Beispiellösung Unter den Materialien finden sich unter anderem die inhaltlichen Schwerpunkte des Kernlehrplans, Unterrichtsvorgaben, fachliche Hinweise und Materialien, wie die Operatorenübersicht, Konstruktionsvorgaben für das Abitur der Prüfungsjahre 2016, 2017, 2018. Es gibt allgemeine Vorgaben über die thematischen Inhalte des Unterrichts und speziellere Vorgaben wie z.B. aus welchen Aufgabenarten die schriftliche Prüfung zusammengestellt werden darf. (c) Unter anderem können Sie dort eine Operatorenübersicht finden. Formulieren Sie insgesamt drei



Aufgaben zum Inhaltsbereich symmetrische, asymmetrische und/oder hybride Verschlüsselung, wobei jeweils eine aus dem Anforderungsbereich I, II bzw. III kommen soll. Beispiellösung Anwendungsbereich: I Operator: Beschreiben. Definition: Sachverhalte oder Zusammenhänge unter Verwendung der Fachsprache in eigenen Worten verständlich wiedergeben. Beispiele: Wo haben wir im Alltag mit verschlüsselten Daten zu tun? Geben Sie ein Beispiel einer einfachen symmetrischen Verschlüsselungsmethode an. Anwendungsbereich: II Operator: Entwerfen, Entwickeln. Definition: Herstellen und Gestalten eines Systems von Elementen unter vorgegebener Zielsetzung. Beispiele: Implementieren Sie eine Funktion caesar, die einen Klartext mit dem CAESAR-Verfahren verschlüsselt. Es darf vorausgesetzt werden, dass der Klartext nur aus den 26 Buchstaben des Alphabets besteht. Anwendungsbereich: III Operator: Begründen. Definition: Einen Sachverhalt oder eine Entwurfsentscheidung durch Angabe von Gründen erklären. Beispiele: Würden Sie für die Verschlüsselung ihrer E-Mails die symmetrische, asymmetrische oder hybride Verschlüsselungsmethode wählen? Begründen Sie Ihre Wahl.



(d) Erläutern Sie das Operatorenkonzept und nehmen Sie Stellung zu seinem unterrichtlichen Ein-



satz. Berücksichtigen Sie dabei sowohl die Sichten von Lehrerinnen und Lehrern als auch die von Schülerinnen und Schülern. Beispiellösung Das Operatorenkonzept konkretisiert die verschiedenen Lernsituationen. Die Operatoren sind Verben wie z.B. darstellen, beschreiben oder begründen, welche im Rahmen einer Aufgabe ausführbare Tätigkeiten darstellen. Diese Tätigkeiten werden möglichst genau spezifiert. Es ermöglicht eine differenzierte Betrachtung der qualitativen Unterschiede zwischen den verlangten Handlungen. Auch für SchülerInnen hat es eine gewisse Orientierungsfunktion. SchülerInnen wissen was von Ihnen verlangt wird. Auf die Sozialkompetenzen und den damit einhergehenden Anforderungen geht man meines Erachtens im Operatorenkonzept nicht ein.



Übung 9.3 Zentralabitur, ohne Lösung (a) Wie beurteilen Sie die Einführung des Zentralabiturs Informatik (max 2 Sätze)?



Beispiellösung Weitere Schritte müssen folgen, damit Informatik langfristig betrachtet auch in der gesamten Landschaft als Pflichtfach eingeführt wird. (b) Wie ordnen Sie das Zentralabitur Informatik in Bezug auf Input- bzw. Outputorientierung ein



(max. 1 Satz)?



Beispiellösung Es führt [möglicherweise] dazu, dass Lehrkräfte ihren Unterricht stärker an die Vorgaben und Musteraufgaben ausrichten, was zur Folge hat, dass trotz des Umdenkens von der Input- zur Outputorientierung dies widerrum eine indirekte Form der Inputorientierung darstellt.
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Teil IV Informatikunterricht planen und Leistungen bewerten



Teil IV Informatikunterricht planen und Leistungen bewerten Guter Unterricht zeichnet sich auch durch gute Beispielszenarien aus, die es den Schülerinnen und Schüler erlauben, anknüpfend an eigene Erfahrungsbereiche einen Gegenstand aus der fachlichen Perspektive kennenzulernen und mit fachlich geeigneten Mitteln zu bearbeiten und – so es problemorientierter Unterricht ist – fachlich geeignete Lösungen für lebensweltlich verankterte Probleme zu finden. Daher kommt Unterrichtsszenarien eine große Bedeutung zu. Mit einem Beispiel allein ist es nicht getan – wir leben nicht in einer Zeit, in der einem Beispiel ausschließlich eine motivierende oder eine aufschließende Funktion zukommt, sondern als leitendes Element über einen längeren Zeitraum den Fachunterricht begleitet und ggf. sehr viel später wieder aufgegriffen wird (Spiralcurricularer Ansatz). Sie kennen die zentrale Frage vieler Schülerinnen und Schüler: »Wie stehe ich bei Ihnen?«



Johannes Beck (1974). Lernen in der Klassenschule: Untersuchungen für die Praxis. 1. Aufl. Politische Erziehung. Reinbek: Rowohlt. url: http://metager.to/rqgzr (besucht am 05. 03. 2017)



Sie erinnern sich daran, dass die Schule als Institution verschiedene Funktionen hat (vgl. Abschnitt 5.1). Um der Allokations- und der Selektionsfunktion gerecht zu werden, ist die Lehrkraft gefragt: In unserem Schulalltag fällt der Lehrerin und dem Lehrer die Aufgabe zu, seine Schülerinnen und Schüler [regelmäßig] zu bewerten und ihnen jederzeit Auskunft zu den Leistungen zu geben, die sie erbracht haben.
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Vorlesung 10 Informatikunterricht – Beispielszenarien Eine Einführung zu den grundlegenden Ideen



Vorlesung – Kompetenzen Ziele des Informatikunterrichts durch Gestaltung konkreter Beispiele für den Unterricht ausgestalten 2. Grundlegende Idee, Konzept und Umsetzung für den fachdidaktisch gestalteten Informatikunterricht durch das Konzept Objects-first and Objects-only beispielhaft illustrieren 3. Kritische Würdigung und Prüfung der Eignung unterrichtlicher Umsetzungsvorschläge vornehmen 1.
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Übungen zu dieser Vorlesung



Die Durchsetzung von Änderungen im Unterricht eines Faches wird – neben einer guten Ausbildung der zukünftigen Lehrkräfte – maßgeblich durch Ideen vorangetrieben, die Unterrichtsvorschläge enthalten, die 1. 2.
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Informatikunterricht – Beispielszenarien Szenarien



10.1 Szenarien 10.1.1 Basis – Kontext Basis – Kontext im Rahmen der Vorlesungen



10-4



– Informatische Phänomene verstehen (vgl. Humbert und Puhlmann 2005) – übersetzt in (Diethelm und Dörge 2011, S. 73), (Schüller 2014, S. 9f) – Spiralprinzip (vgl. Vorlesung 5) – Probleme lösen als zentraler Ausgangs- und Zielpunkt jeden Informatikunterrichts (vgl. Vorlesung 6) – Projektorientierung als methodische Voraussetzung zur Bearbeitung echter Problemstellungen in der Informatik und im Informatikunterricht (s. v.) – Modellieren und Konstruieren sowie Analysieren und Bewerten (vgl. Vorlesung 9) Basis – Phänomene
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10.1.2 Kompetenzen der allgemeinbildenden Informatik



aus: (Müller (né Bröker) und Humbert 2017)
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aus: (Müller (né Bröker) und Humbert 2017)



aus: (Müller (né Bröker) und Humbert 2017) Bildquellen (Vorlagen): Stephan Noller https://holadimake.wordpress.com/2015/01/15/basicelectronic-tinkering-set/ Bundeswettbewerbe Informatik



Die mißliche Situation im Bundesland Nordrhein-Westfalen besteht darin, dass es kein verpflichtendes Schulfach Informatik bis zum Mittleren Bildungsabschluss gibt. Damit ist es im Bundesland Nordrhein-Westfalen möglich, dass Schülerinnen und Schüler den Mittleren Bildungsabschluss erhalten, ohne jemals auch nur eine Unterrichtsstunde im Schulfach Informatik gehabt zu haben. Inzwischen ist dies in etlichen anderen Bundesländern nicht mehr möglich. Als Konsequenz daraus werden im Wahlbereich häufig Elemente der Informatik bearbeitet, die disjunkt zu den Gegenständen in der Oberstufe sind.1 Einige der in den Bildungsstandards (gi 2008) ausgeführten Bereiche werden daher nicht umgesetzt. Entscheidungen über die Ausgestaltung der Angebote obliegen der Fachkonferenz Informatik (sie umfasst alle Lehrkräfte, die dieses Fach unterrichten – ob sie nun ausgebildet, zertifiziert oder völlig fachfremd unterrichten) der einzelnen Schule. Damit kommt der Fachkonferenz eine zentrale Funktion zu. Weitere Entscheidungsgegenstände betreffen die Ausstattung mit Informatiksystemen, Lehr- und Lernmaterialien. Informatische Bildung – Mittlerer Bildungsabschluss Informatische Bildung als Teil allgemeiner Bildung Das übergeordnete Ziel informatischer Bildung in Schulen ist es, Schülerinnen und Schüler bestmöglich auf ein Leben in einer Informationsgesellschaft vorzubereiten [. . . ] Jede Schülerin und jeder Schüler soll dazu in die Lage versetzt werden, auf einem der jeweiligen Schulart angemessenen Niveau den grundlegenden Aufbau von »Informatiksystemen« und deren Funktionsweise zu verstehen [. . . ] Die schulische Auseinandersetzung mit dem Aufbau und der Funktionsweise von Informatiksystemen darf dabei aber nicht nur auf der Ebene der Benutzungsschnittstelle erfolgen, die sich bereits bei einer nächsten Produktversion oder bei Verwendung eines Produkts eines anderen Herstellers ändern kann. Den Ausgangspunkt für einen produktunabhängigen Zugang bildet daher die »Darstellung« bzw. Repräsentation von »Information« zu Problemen aus der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler durch »Daten« in Informatiksystemen verschiedener Anwendungsklassen. (gi 2008, S. 11 – Hervorhebungen durch lh). 1 Ein – zugegeben extremes – Beispiel: »Im Differenzierungsbereich können wir – obwohl es sinnvoll ist – nicht mit Objektkarten und -diagrammen arbeiten, weil die objektorientierte Sicht erst in der Oberstufe »dran« ist. Die Begründung lautet: Schülerinnen und Schüler, die Informatik im Differenzierungsbereich haben, dürfen in der Oberstufe keinen Vorteil durch diesen vorgängigen Unterricht haben. Stellen Sie sich mal vor, was geschehen würde, wenn man so im Bereich der Fremdsprachen argumentiert . . .
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10.2 Informatikbildung in der Sekundarstufe I und II Im Abschnitt 10.1.2 wurde darauf hingewiesen, dass es lokal (= an der einzelnen Schule) Entscheidungen geben könnte, die jeder fachdidaktischen Grundlage entbehren und daher nicht weiter verfolgt werden sollten – im Gegenteil: es gelten spiralcurriculare Anforderungen – gerade im Schulfach Informatik, das als ein Alleinstellungsmerkmal die besondere fachliche Qualität als Strukturwissenschaft verankern möchte. Um dieses Sicht zu stärken, wird als Beispiel sowohl für die Sekundarstufe I als auch für die Oberstufe die objektorientierte Modellierung vorgestellt. Dabei geht es in der Sekundarstufe I auch um die Modellierung von Textdokumenten, wie sie für den Pflichtunterricht in Bayern vorgeschlagen wird – diese Modellierung ist durch das Curriculum und in zahlreichen Schulbüchern dokumentiert. Die Vereinbarungen bzgl. der Groß- und Kleinschreibung weichen von den Vereinbarungen, die i. d. R. für den Informatikunterricht in der Sekundarstufe II verwendet werden, ab. Dies ist für ein orthogonales Unterrichtskonzept im Sinne eines Spiralcurriculums bedeutsam und muss m. E. überarbeitet werden. Wir stellen ein Werkzeug vor, mit dem die Umsetzung der Modellierungsergebnisse dieser Schulbücher realsiert wird, so dass es möglich ist, mit Hilfe der Punktnotation Quellcode zu schreiben, der die Umsetzung – jenseits der gui-Werkzeuge (Textverarbeitungssysteme) – in objektorientierter Form realisiert.



10.2.1 Unterrichtskonzept – Objektorientierte Sicht auf Informatiksysteme Klassendiagramm – Ponto



10-7



DOKUMENT



ABSATZ



+erzeugeAbschnitt(): ABSCHNITT +erzeugeAbsatz(text: ZEICHENKETTE): ABSATZ +erzeugeSeitenvorlage(): SEITENVORLAGE +gibAbsatz(index: GANZZAHL): ABSATZ +gibSeite(nr: GANZZAHL): SEITE +gibCursor(): CURSOR +gibAbschnitt(index: GANZZAHL): ABSCHNITT +speichern(dateiname: ZEICHENKETTE)



CURSOR +vor(): WAHRHEITSWERT +zurueck(): WAHRHEITSWERT +gibZeichen(): ZEICHEN



SEITE +gibAbschnitt(): ABSCHNITT +gibSeitenvorlage(): SEITENVORLAGE +gibSeitenzahl(): GANZZAHL



ABSCHNITT +erzeugeAbsatz(text:ZEICHENKETTE) +setzeSeitenvorlage(vorlage: SEITENVORLAGE) +gibDokument(): DOKUMENT +gibAbsaetze(): LISTE aus ABSATZ +gibSeitenvorlage(): SEITENVORLAGE +gibSeiten(): LISTE aus SEITE



SEITENVORLAGE +gibName(): ZEICHENKETTE +gibSeitenrandOben(): GANZZAHL +gibSeitenrandUnten(): GANZZAHL +gibSeitenrandLinks(): GANZZAHL +gibSeitenrandRechts(): GANZZAHL +gibBreite(): GANZZAHL +gibHoehe(): GANZZAHL +gibSpaltenzahl(): GANZZAHL



+setzeAusrichtung(Linksbuendig | Zentriert | Rechtsbuending | Blocksatz) +setzeEinzugLinks (tmm: GANZZAHL) +setzeEinzugRechts (tmm: GANZZAHL +setzeEinzugErstzeile (tmm: GANZZAHL) +setzeEinzugRestzeilen (tmm: GANZZAHL) +setzeAbstandOben (tmm: GANZZAHL) +setzeAbstandUnten (tmm: GANZZAHL) +gibDokument(): DOKUMENT +gibAbschnitt(): ABSCHNITT +gibTextinhalt(): ZEICHENKETTE +gibZeichenanzahl(): GANZZAHL +gibEinzugLinks(): GANZZAHL +gibEinzugRechts(): GANZZAHL +gibEinzugErstzeile(): GANZZAHL +gibEinzugRestzeilen(): GANZZAHL +gibAbstandOben(): GANZZAHL +gibAbstandUnten(): GANZZAHL +gibZeichen (index:GANZZAHL): ZEICHEN +gibAusrichtung(): Linksbuendig | Zentriert | Rechtsbuending | Blocksatz



ZEICHEN +setzeFett(fett: WAHRHEITSWERT) +setzeKursiv(kursiv: WAHRHEITSWERT) +setzeUnterstrichen(unterschrichen: WAHRHEITSWERT) +setzeDuchgestrichen(durchgestrichen: WAHRHEITSWERT) +setzeSchriftfarbe(farbe:(Farbauswahl)) +setzeHintergrundfarbe(farbe:(Farbauswahl)) +setzeSchriftgroesse(groesse: ZAHL) +setzeSchriftart(schriftart: ZEICHENKETTE) +setzeSymbol(symbol: ZEICHEN) +gibFett(): WAHRHEITSWERT +gibKursiv(): WAHRHEITSWERT +gibUnterstrichen(): WAHRHEITSWERT +gibDurchgestrichen(): WAHRHEITSWERT +gibSchriftfarbe(): (Farbauswahl) +gibHintergrundfarbe(): (Farbauswahl) +gibSchriftgroesse(): ZAHL +gibSchriftart(): ZEICHENKETTE +gibSymbol(): ZEICHENKETTE



Dokumente – objektorientiert (1/3) (nach Borchel, Humbert und Reinertz 2005) – siehe auch (Greb 2006)



10-8



DOKUMENT +Name: ZEICHENKETTE –Abschnitte: LISTE aus ABSCHNITT –Speicherort: ZEICHENKETTE +erzeugeAbschnitt(): ABSCHNITT +erzeugeAbsatz(text: ZEICHENKETTE): ABSATZ +gibAbsatz(index: GANZZAHL): ABSATZ +gibCursor(): CURSOR +speichere(dateiname: ZEICHENKETTE) +lade(ort:ZEICHENKETTE): WAHRHEITSWERT +schließe()
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Dokumente – objektorientiert (2/3) absatz1 Zeichen = "Hallo, liebe Freundinnen und Freunde," Ausrichtung = Zentriert Zeilenabstand = 1,5 EinzugLinks = 2000 EinzugRechts = 2000 EinzugErstzeile = 0 EinzugRestzeilen = 0 AbstandOben = 0 AbstandUnten = 0
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Dokumente – objektorientiert (3/3) Umsetzung der Modellierung in einer Programmiersprache – hier mit Python und der Schnittstelle Ponto zu OpenOffice.org bzw. zu LibreOffice from ponto import DOKUMENT,Zentriert einladung=DOKUMENT() absatz1=einladung.erzeugeAbsatz("""Hallo, liebe Freundinnen und Freunde, auf diesem Weg bitte ich um ...""") absatz1.setzeAusrichtung(Zentriert) ...



Ponto ist öffentlich zugänglich – (vgl. Reinertz 2008) – unter http://ham.nw.schule.de/pub/ bscw.cgi/2131956 finden sich der Quellcode (ponto.py, ponto3.py) und ablauffähige Beispiele – sowohl für die Version2 als auch für Version3 und ein Film 10-11



Regie



Dokumente – Ponto3 Ponto3 im Film (Screenrecording) – Absatzeinrücken Ponto3 – Fernsteuerung von LibreOffice durch das Python3 Programm p3_absatzruecken1.py – als Film http://www.ham.nw.schule.de/pub/bscw.cgi/d5415304/ponto3_absatzruecken.mp4



10.2.2 Hauptwahlfach Informatik – eine zielführende Perspektive? In Nordrhein-Westfalen werden mit (MSW-NW 2015b; MSW-NW 2015a) kompetenzorientierte Kernlehrpläne für das Wahlpflichtfach Informatik vorgelegt.2 Positiv ist anzumerken, dass damit – bezogen auf die Stundentafel – eine vorsichtige Strukturanpassung vorgenommen wird: Informatik kann als viertes Hauptfach gewählt werden und ist damit hochgradig abschlussrelevant. Damit ist Informatik als Alternative zur zweiten Fremdsprache wählbar. Allerdings hat es keine Bestrebungen gegeben, Informatik auch als formale Alternative zur zweiten Fremdsprache wählbar zu machen. Damit ist der Stellenwert unbefriedigend: nur eine vollständige Gleichstellung von Informatik mit der zweiten Fremdsprache ist – bezogen auf das Abitur – zielführend. Das Gymnasium wurde nicht berücksichtigt. 10-12



Wahlpflichthauptfach Informatik ab Jhg. 6/7 Vorteile



+ Orientierung an (gi 2008) + Informatik wird viertes Hauptfach (und damit abschlussrelevant) + Stundenvolumen 4 Jahrgänge á 3 Unterrichtsstunden → 12 UStd 2 Inzwischen gibt es mit (QUA-LiS NRW 2016b) einen Vorschlag für ein schulinternes Curriculum – die Fachgruppe Informatische Bildung NRW (IBN) arbeitet an einem Vorschlag für die Gesamtschule.
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Nachteile



– Pflichtfachinformatik fehlt weiterhin Wahl erreicht höchstens 41 bis 13 der Schülerinnen und Schüler – Informatik wird der zweiten Fremdsprache nicht vollständig gleichgestellt – Gymnasium wird abgekoppelt Bezug: Ministerium (MSW-NW 2015b; MSW-NW 2015a) Stellungnahme (FG IBN 2015) Verbändebeiteiligung Umsetzungsvorschläge für die Kernlehrpläne RS/GE (QUA-LiS NRW 2016a; Informatiklehrkräfte aus NRW 2016a)



10.2.3 Ziele des Informatikunterrichts in der gymnasialen Oberstufe Ziele gymnasiale Oberstufe Allgemeine Bildung plus Propädeutik im Fach



10-13



– Input: [bis 2016 – auslaufend] gültige Richtlinien und Lehrplan – öffentlich verfügbar (MSWWF 1999) der Lehrplan Informatik wurde – wie die Lehrpläne der anderen Fächer auch – überarbeitet, da er Elemente enthält, die bezüglich des Zentralabiturs als nicht mehr zielführend betrachtet werden [müssen] – Output: Zentralabitur – Rahmenvorgaben für 2015, 2016 und 2017 öffentlich verfügbar Informatikkurse ab Schuljahr 2014/2015 Bildungsdokument (MSW-NW 2013) Diskussion des dem Kernlehrplan vorangehenden Vorschlages: (FG IBN 2013)



10.2.4 Aufgaben der Fachkonferenz Informatik Ausgestaltung von Kernlehrplänen
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– Im Unterschied zu den – bis zu der Abiturprüfung in 2016 – geltenden Richtlinien und Lehrplänen (MSWWF 1999) wird in(!) Kernlehrplänen (MSW-NW 2013; MSW-NW 2015b; MSW-NW 2015a) keine Umsetzung vorgeschlagen. – Die Fachkonferenz Informatik jeder Schule mit einem Informatikangebot im Wahlhauptfach Informatik und in der gymnasialen Oberstufe muss die schulbezogene curriculare Ausgestaltung der Kernlehrpläne vornehmen. – Um den Prozess zu begleiten, werden für Fachschaftsvertreter3 der Schulen sogenannte Implementationsveranstaltungen der Bezirksregierungen mit den Fachdezernenten Informatik4 , auf denen die Intension des Kernlehrplans und Möglichkeiten zur Umsetzung erläutert werden. Schulinternes Curriculum – der ministeriale Vorschlag



10-15



– Mit (QUA-LiS NRW 2014) wurde vom Ministerium ein Beispiel für eine schulinterne Ausgestaltung präsentiert. Kennzeichen – Vorschlag, der einige zentrale – in der Fachdiaktik Informatik diskutierte – Punkte nicht berücksichtigt – Fachdidaktische Expertise wurde nicht eingeholt – »closed shop« Erstellung – es gab keine Diskussion mit Kolleginnen und Kollegen vor der Veröffentlichung [das Gegenteil von partizipativer Curriculumgestaltung] – Gestaltung einer nicht diskutierten und evaluierten neuen Bibliothek zur Arbeit mit vorgegebenen Klassen zur graphischen Darstellung von 3D-Objekten – Kontrapunkt – ein Vorgehensmodell für die Entwicklung von Curricula liegt seit 1967 vor (vgl. Robinsohn 1967) – wurde in dem Prozess (auch bei den anderen Fächern) nicht berücksichtigt – (Informatiklehrkräfte aus NRW 2016b) stellt eine Alternative bereit, in der die o. g. Punkte berücksichtigt werden 3 Lehrkräfte, 4 die



die das Fach Informatik an der Schule unterrichten die Fachaufsicht darstellen
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10.3 Beispiele – Oberstufe 10.3.1 Objects-first and Objects-only 10-16



Modellierung – Vorgehen Einstieg objektorientierte Modellierung



Fachkonzept



In (Pieper und Müller 2014) finden sich inzwischen mehr als 20 Szenarien für Schülerinnen und Schüler, die sich mit dem dargestellten Vorgehen umsetzen lassen – die dahinterstehende Sicht entspricht für die ersten Schritte dem Objects-first and Objects-only Ansatz:



Methode von Abbott



Modellierung



RailroadDiagramm Objektdiagramm



Sequenzdiagramm



Implementierung



Klassendiagramm



– – – – – – –



Implementierung Sequenzdiagramm



Variablenkonzept



Java
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ObjectPascal



Python



Basketball ... Cafeteria ... Kino ... WM-Finale



Modellierung – Kompetenzen – Vorhaben 1 und 2 (Informatiklehrkräfte aus NRW 2016b) – http://uni-w.de/5i Die Schülerinnen und Schüler . . .



1. ermitteln bei der Analyse einfacher Problemstellungen Objekte, ihre Eigenschaften, ihre Operationen und ihre Beziehungen (IF1, M), 2. nutzen Railroad-Diagramme, um syntaktisch korrekte Strukturen zu entwickeln und zu prüfen (IF1, I), 3. erstellen syntaktisch korrekte Bezeichner für Objekte, Attribute und Methoden (IF3, I), 4. stellen den Zustand eines Objekts dar – Objektkarte (IF1, D), 5. modellieren Objekte mit ihren Attributen, Attributwerten, Methoden und Beziehungen (IF1, M), 6. stellen die Ergebnisse der Modellierungsüberlegungen der objektorientierten Analyse grafisch dar – Objektkarten und Objektdiagramme (IF1, D), 7. modellieren die Kommunikation zwischen Objekten (IF1, M), 8. stellen die Ergebnisse der Modellierungsüberlegungen zum Ablauf der Kommunikation der Objekte grafisch dar – Sequenzdiagramme (IF1, D), 9. setzen Sequenzdiagramme in die Punktnotation um (IF1, I), 10. analysieren und erläutern eine objektorientierte Modellierung (IF1, A). 10-18



Railroad-Diagramme 1/2 Niklaus Wirth entwickelte für seine Studierenden an der ETH-Zürich eine Form zur Präsentation von Regeln, die heute unter dem Namen »Railroad-Diagramm« bekannt ist (vgl. (Jensen und Wirth 1975)). ldu



buchstabe



ziffer 0



buchstabe



1 ..



ziffer



_



grossbuchstabe



8



kleinbuchstabe



9
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kleinbuchstabe



grossbuchstabe



a



A



b



B



..



..



y



Y



z



Z



Railroad-Diagramme 2/2
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bedingung



if



anweisungsblock



:



elif



bedingung



else



:



:



anweisungsblock



anweisungsblock



Modellierung – Kompetenzen – Detaillierung Wie können/sollen/werden Schülerinnen und Schüler die geforderten Kompetenzen entwickeln? K-Nr.5 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10



Operator ermitteln nutzen/entwickeln/prüfen darstellen darstellen modellieren darstellen modellieren darstellen umsetzen analysieren/erläutern



10-20



Hilfsmittel Verfahren von Abbott (vgl. Rezept A.1) Railroad-Diagramme (vgl. Rezept A.2) Railroad-Diagramme Objektkarten Objektkarten/-diagramm Objektkarten/-diagramm Protokoll Sequenzdiagramme Punktnotation verbal/halbverbal



OOM (Diagrammarten Pieper und Müller 2014) http://uni-w.de/1t Art der Grafik Railroaddiagramm



Funktion Darstellung der Syntax



Objektkarte



Darstellung des aktuellen Zustands (dynamisch) Situation mit aktuellen Objektbeziehungen Schrittweise Darstellung des Ablaufs (dynamisch) Darstellung des Ablaufs (Sequenz) Ablaufmodellierung (Sequenz und Methoden) – programmiersprachenunabhängige Darstellung von Abläufen Zusammenfassung von Objekten (statisch) Beziehungen auf Klassenebene (statisch)



Objektdiagramm Sequenzdiagramm [Punktnotation] Struktogramm



Klassenkarte Klassendiagramm
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Phase der Problemlösung Erstellung regelkonformer Elemente Problemanalyse – Schnappschuss bei der Abarbeitung w. v. Abarbeitung der Problemlösung aus Objektsicht Progamm (Objektinteraktionen) Lösungsdetails: Programm – Implementierung Konstruktion der Lösung w. v.
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Informatikunterricht – Beispielszenarien Zusammenfassung dieser Vorlesung



OOM – zunächst »richtige Modellierung«
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Problemstellung



Sie befinden sich bei der Buchhändlerin Ihres Vertrauens und möchten zwei Bücher erwerben: eines der Bücher soll sich mit einem Thema beschäftigen, das mit Informatik zusammenhängt, das zweite soll der Entspannung dienen.



Arbeitsauftrag



Geben Sie die Objekte an, die in der Problemstellung auftreten. 2. Identifizieren Sie Attribute, die die Objekte für die Lösung der Aufgabe kennzeichnen. 3. Überlegen Sie, über welche Methoden die Objekte »von sich aus« verfügen müssen, damit das Problem einer Lösung zugeführt werden kann. 1.



Zusammenfassung dieser Vorlesung 10-23



I



Zielgerichtete Arbeit mit Beispielen



I



Probleme bei der Arbeit mit Beispielen



Beispiele verdeutlichen die konkreten Anforderungen, die im Schulfach Informatik eingelöst werden sollen, besser als alle Vorgaben, Richtlinien oder Lehrpläne. Sowohl für die Sekundarstufe I als auch für die gymnasiale Oberstufe ist eine objektorientierte Vorgehensweise angeraten, die darüber hinaus den spiralcurricularen Anforderungen an einen auf Strukturwissen ausgerichteten Informatikunterricht kennzeichnen. Der Ausweis der konkreten Zielperspektive in Form von Lernzielkontrollen und Klausurvorschlägen (mit vollständigen Musterlösungen – bestenfalls für verschiedene Kompetenzstufen) geben einen Eindruck des angestrebten Kompetenzzuwachses der Schülerinnen und Schüler. Ein zentrales Problem bei Beispielen stellen die häufig nicht genannten unterrichtlichen Voraussetzungen und die nicht genannten Detailelemente dar – diese müssen aber für einen gelingenden Unterricht unbedingt Beachtung finden. Ein Problem für den Informatikunterricht, der sich an Beispielen orientiert, ergibt sich durch die Benutzung von Werkzeugen: seien es Betriebssysteme, Programmiersprachen oder gar konkrete Informatiksysteme – werden diese Kontexte im Rahmen von Informations- und Arbeitsblättern, bei Arbeitsaufträgen usw. nebenbei erwähnt, so sind die Materialien in anderen Kontexten nicht [mehr] einsetzbar – daher ist darauf zu achten, dass bei der Eigenproduktion ein Werkzeugbezug möglichst isoliert wird und damit ausgetauscht werden kann (dies bezieht sich auch auf die Materialproduktion und die dort eingesetzten Werkzeuge).
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Informatikunterricht – Beispielszenarien Übungen zu dieser Vorlesung



Schüller, Julia (2014). »Informatiktricks – phänomenorientierter Informatikunterricht zu Beginn der Sekundarstufe I«. Master-Thesis. Wuppertal: Fachgebiet Didaktik der Informatik – Bergische Universität. url: http://metager.to/4b4nk (besucht am 02. 07. 2016).



Übungen zu dieser Vorlesung Übung 10.1 Objects . . . ?, ohne Lösung Diethelm hat in ihrer Dissertation festgestellt, dass das Konzept »strictly models and objects first« sinnvoller ist, als Klassen und Objekte gleichzeitig einzuführen (vgl. Diethelm 2007). (a) Benennen Sie jeweils maximal zwei postive und negative Aspekte dieses Ansatzes aus ihrer persönlichen Sicht. Beispiellösung Positive Ansätze: 1.1 Einstieg in die OOM und die damit verbundenen Begrifflichkeiten für SchülerInnen weniger schwierig. (SchülerInnen ohne Vorerfahrung haben es leichter). 1.2 Hohe Aktivität und große Aufmerksamkeit auf Seiten der SchülerInnen. Negative Ansätze: 1.1 Der Vorteil aus Punkt 1. kann auch unter gewissen Umständen als Nachteil betrachtet werden und zwar dann, wenn es zu einfach und abstrakt wird. 1.2 Wenn ich es richtig verstanden habe, reicht es SchülerInnen nicht einfach aus nach der Modellierung zu sagen, ok ist Schluss (Stichwort: Ausführbarkeit). Vielmehr besteht der Drang das Problem nun auch in der Realität gewissermaßen umsetzen bzw. das lösen zu können. (b) Worin besteht möglicherweise der didaktische/pädagogische Vorteil darin, ausschließlich mit



Objekten in der Modellierung zu beginnen (max. 3 Sätze)?



Beispiellösung SchülerInnen lernen mit Begrifflichkeiten wie Klasse, Methode, Objekt und Attribut umzugehen, ohne zuvor selbst ein Programm geschrieben oder eine Programmiersprache gelernt zu haben. Es bietet die Möglichkeit, komplexe Problemstellungen zu vereinfachen und schaltet die Hürde des Vorwissens gänzlich ab. Im Vergleich zum klassischen Frontalunterricht, werden SchülerInnen aktiv in die Problemlösung bzw. die Erarbeitung des Problems miteinbezogen. Übung 10.2 Beispiele, ohne Lösung Unter http:// uni- w.de/ 1t (Pieper und Müller 2013) finden Sie Materialien für den Informatikunterricht, die von Referendarinnen und Referendaren der Fachseminare Hamm und Arnsberg im Rahmen der Vorbereitung des bedarfsdeckenden Unterrichts (bdU) erstellt wurden. Diese Materialien enthalten neben Arbeitsblättern auch Lernzielkontrollen, Klausuren und Entwürfe zu besuchten Unterrichtsstunden. (a) Verschaffen Sie sich einen Überblick über das Material. (b) Im Material für die objektorientierte Modellierung in der Einführungsphase finden Sie verschie-



dene Szenarien. Beschreiben Sie für ein beliebiges Szanario grob die möglichen Lösungen von Schülerinnen und Schülern und bewerten Sie in wenigen Sätzen die Aufgaben für den Einsatz im Informatikunterricht. Hinweis: Es wäre toll, wenn Sie das zentrale Arbeitsblatt in der kommenden Übung ausgedruckt mitbringen könnten. Beispiellösung Szenario: WM-Finale Der Einsatz für den Informatikunterricht ist absolut empfehlenswert, da in dem Beispiel der Unterricht nicht sofort mit der Programmierung beginnt. Aufgrund seiner großen Popularität kennen SchülerInnen das Konzept eines Fussballspiels sowie die damit verbundenen Regeln (zumindest ganz grob). Aus dieser bereits bekannten Situation heraus ist es für sie einfacher objektorientiertes Programmieren durch objektorientiertes Modellieren zu lernen. Es wird zunächst grob an die Situation herangeführt und den SchülerInnen die Möglichkeit gegeben sich mit dem Konzept eines Objekts anhand eines anschaulichen Beispiels heranzutasten. Im weiteren Verlauf der Aufgaben wird der Schwierigkeitsgrad stetig erhöht wobei das zuvor geleistete/erstellte Objektdiagramm immer als Basis für die nachfolgenden Aufgaben gedient hat. Nach und nach wurden die Aufgaben mit weiteren Verhaltens- und Strukturdiagrammen der UML wie das Sequenz- oder Klassendiagramm erweitert und vom reinen Objektdenken in abstrakte Konzepte und Denken eingeführt. D.h. es wird mit einem spezifischen Sachverhalt begonnen und der Abstrahierungsgrad Schritt für Schritt erhöht.
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Informatikunterricht – Beispielszenarien Übungen zu dieser Vorlesung



Übung 10.3 Lösungen erstellen. . . , ohne Lösung Schicken Sie für eine Übung Ihre musterhafte Lösung ein. Hinweis: Die drei am 04.07. in der Übung nicht anwesenden Menschen erhalten weitere Hinweise in der kommenden Übung, da sie Lösungen zu den zwei (drei) künftigen Blättern einreichen sollen.
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Leistungsmessung



11-1



Vorlesung 11 Leistungsmessung Messen ist nicht Bewerten



11-2



Vorlesung – Kompetenzen Unterschiede zwischen Messungsergebnis und Können verdeutlichen 2. Zieldimensionen von Lehrkräften vs. Wissenschaft angeben 3. Kriterien illustrieren und Operatorkonzept erläutern 4. Umsetzung für den Informatikunterricht exemplarisch detailleren 1.



Worum es heute geht
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Leistungsmessung konkret
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Abitur Informatik – Beispiel
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Übungen zu dieser Vorlesung
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11.1 11.1.1



Leistungsmessung



121



122 Voraussetzungen – Beispiele . . . . . . . 122 Operatoren . . . . . . . . . . . . . . . . 122



In der Zusammenfassung zum vorherigen Kapitel wurde bereits deutlich darauf hingewiesen, dass bezüglich der Anforderungen an gelungene Beispiele ein besonderes Augenmerk auf die Konstruktion von Aufgaben gerichtet werden muss. Nur so ist es möglich, die Detailanforderungen explizit zu formulieren. Die Diskussion um Kompetenzen, Kompetenzstufen und Kompetenzraster macht deutlich, wie schwierig es ist, Anforderungen vom konkreten Beispiel zu lösen und zu allgemeingültigen Aussagen zu kommen. Durch das Zentralabitur (za) in Informatik ergeben sich Chancen, aber auch Probleme – es gibt durchaus Schülerinnen und Schüler, die nachfragen, ob ein Gegenstand für das za relevant ist, und daher der unterrichtlichen Bearbeitung bedarf. Dem steht entgegen, dass den Lehrplänen Geltung zukommt – die Rahmenvorgaben für das za stellen eine Absichtserklärung dar, die einen Hinweis auf die Gültigkeit der Kernlehrpläne enthalten. Daher ist es gefährlich, wenn – wie z. B. bei der aktuellen Vorgabe – das Fachgebiet Technische Informatik nicht vorkommt, anzunehmen, dieses Fachgebiet müsste nun nicht mehr unterrichtlich bearbeitet werden. Zur Aufgabenkonstruktion wurde eine Reihe von Verben zusammengetragen, denen in Aufgabenkontexten eine klare Handlung zum Nachweis der dadurch bezeichneten konkreten Kompetenz zukommt. Diese Verben sollten im Unterricht durchgängig Verwendung finden, damit die Schülerinnen und Schüler auf diese Weise für das za im Unterrichtsfach Informatik vorbereitet werden – sind doch die Verben in verschiedenen Fächern durchaus unterschiedlich belegt. Wie immer ist dies nicht ganz leicht, aber wie immer macht auch hier Übung die Meisterin.
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Leistungsmessung Leistungsmessung



11.1 Leistungsmessung 11.1.1 Unterricht – Lernprozess – Leistung – Bewertung Begriffsklärung(en) – Leistung



11-4



Leistung



Ergebnis und Vollzug einer zielgerichteten Tätigkeit, die mit Anstrengung und gegebenenfalls mit Selbstüberwindung verbunden ist und für die Gütemaßstäbe anerkannt werden, die also beurteilt wird (vgl. Klafki 1985, S. 174) – Voraussetzungen – zielgerichtet =⇒ Zieltransparenz ! Operatoren/Operationalisierung – Tätigkeit =⇒ beobachtbare Aktivität ! Operationalisierung – messbare Güte =⇒ Kompetenzmodell – Clusterbildung ! Operatoren – Konflikt 1. zwischen dem Stand des Lernprozesses und seiner indirekten Messung [der Leistung] 2. Gemessen wird das momentane Leistungsvermögen bezogen auf konkrete Aufgaben – nicht das Können (Stand im Lernprozess)



11.1.2 Testgütekriterien Testgütekriterium versus Bewertungsziel



11-5



Wissenschaftliche Kriterien für Testverfahren – z. B. für Vergleichsstudien 1. Objektivität 2. Reliabilität(Zuverlässigkeit) 3. Validität (Gültigkeit) Bewertung von Schülerinnen durch Lehrkräfte – Ziele



– Notenfindung – Eigenkontrolle der Lernergebnisse – Fremdkontrolle der Lernergebnisse



– Evaluation – Motivation – Diagnose



11.2 Messen – Bewerten – Grundsätze Leistungsmessung/-bewertung – Grundsätze (1/2)



11-6



Grundsatz der proportionalen Abbildung – zur inhaltlichen Gestaltung



– Es können nicht sämtliche Inhalte und Gegenstände, die im Unterricht thematisiert wurden, Prüfungsbestandteil sein – Kein Bereich des vorgängigen Unterrichts sollte vollständig von den Prüfungsinhalten ausgenommen werden. – Prüfung so gestalten, dass sie eine Projektion der Unterrichtsinhalte und der Kompetenzbereiche in Prüfungsfragen/- aufgaben darstellt – Abbildungstreue Projektion der unterrichtlich bearbeiteten Inhalte in die Prüfung Leistungsmessung/-bewertung – Grundsätze (2/2)
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Grundsatz der Variabilität – zur Gestaltung der Prüfungsform



– Schülerinnen haben individuelle Vorlieben für bestimmte Modalitäten (Prüfungsformen) in Prüfungssituationen. – Prüfungssituationen möglichst abwechselungsreich gestalten, so dass Schülerinnen ihr Können auch zeigen können. – Prüfungen sollten mehrere Modalitäten unterstützen und daher verschiedene Formen der Bewältigung der Aufgaben zulassen. – Prüfungsform variieren – Aufgabenformen lassen ebenfalls eine gewisse Variationsbreite zu.
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Leistungsmessung Leistungsmessung konkret



11.3 Leistungsmessung konkret 11.3.1 Voraussetzungen – Beispiele Leistungsmessung konkret – Voraussetzungen



11-8 Wir sind Informatik www.gi.de



Zieltransparenz



© Rajan Parrikar



Ziele sind klar formuliert – Beispiele



*1938



– Informatikstandardwerk (Knuth 1973) – Lehrbuch Schulinformatik (Balzert 1976)



Donald Ervin Knuth



– Lehrbuch Schulinformatik (Schriek 2005) – Didaktikbuch (Humbert 2006)



Donald Ervin Knuth studierte zunächst Physik, wechselte dann zur Mathematik und wirkte von 1968 an als Professor für Informatik an der Stanford University, seit 1993 als Professor Emeritus. Sein Mammutwerk „The Art of Computer Programming“, auf sieben Bände angelegt, von denen bisher die Bände 1 bis 4 A erschienen sind, hat die Informatik als Wissenschaft geprägt. Knuths Angebot, für jeden Fehler 2,56 US ₢ zu zahlen, hatte zur Folge, dass die ausgestellten Schecks nicht eingelöst, sondern eingerahmt wurden.



Ohne Knuths fundamentale Beiträge sind heute die Gebiete Analyse von Algorithmen, Datenstrukturen und Übersetzerbau nicht denkbar. Er propagierte das „literate programming“: Programme sollen wie literarische Texte verfasst sein, und Quelltext und Dokumentation sollen eine Einheit sein. Nachdem Knuth 1974 den Turing Award erhalten hatte, entwickelte er über ein Jahrzehnt das Satzsystem TeX und die Sprache METAFONT, mit denen er die Erstellung von Druckwerken revolutionierte.



Φ



© Rajan Parrikar



© Ingo Felscher



Pionier der Wissenschaft Informatik und Entwickler von TeX



Don Knuth spielt Orgel – auch öffentlich, in Gottesdiensten seiner Kirchengemeinde. Besucher sind Knuth besonders willkommen, wenn sie mit ihm vierhändig Orgel spielen. Mit seinem Buch „3:16“ verfasste Knuth auch ein theologisches Werk: Gegenstand sind die Verse mit Nummer 16 in den Kapiteln 3 der Bibel. Seine Originalität und sein Humor zeigen sich nicht zuletzt auf seiner Webseite, auf der er zum Beispiel erklärt, warum er seit 1990 auf E-Mail verzichtet.



(Knuth 1973): klare Zeitvorgabe für Aufgaben – Ziele – Übungen – Prüfungsaufgaben



Gesellschaft für Informatik



Quelle: http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Donald_Knuth.pdf



einheitliche, klare Operatorsemantik



gleicher Satz von Operatoren für



11.3.2 Operatoren 11-9



Anforderungsbereiche – Operatoren – (Bärbel 2015)1 enthält verbindliche Operatoren für das Zentralabitur in Informatik. – in (gi 2016; Heming, Humbert und Röhner 2008) werden die Eigenschaften des Operatorkonzepts deutlich herausgestellt und beispielhaft illustriert. Qualitative Einteilung in Anforderungsbereiche – Beispiele – I – Operatoren (AF I) – II – Operatoren (AF II) – III – Operatoren (AF III)
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I Operator – Definition – Beispiele – Ausschnitt Angeben



Beschreiben



Darstellen, Dokumentieren Einordnen*



Ohne nähere Erläuterungen und Begründungen aufzählen, nennen. Sachverhalte oder Zusammenhänge unter Verwendung der Fachsprache in eigenen Worten verständlich wiedergeben. Zusammenhänge, Sachverhalte oder Arbeitsverfahren in strukturierter Form graphisch oder sprachlich wiedergeben. Mit erläuternden Hinweisen in einen genannten Zusammenhang einfügen.



Geben Sie die sieben Schichten des OSI-Referenz-Modells an. Beschreiben Sie die Grenzen endlicher Automaten. Beschreiben Sie ein Verfahren zum Löschen von Knoten in einem binären Suchbaum. Stellen Sie das Ergebnis als UMLKlassendiagramm dar. Dokumentieren Sie die gegebene Klasse. Ordnen Sie die Grammatik in die ChomskyHierarchie ein. Zu welcher Klasse von Suchstrategien gehört das gegebene Verfahren?



1 Die in dem PDF-Dokument angegebene Autorin ist sicher nicht die tatsächliche Autorin, dennoch habe ich sie hier angegeben – soviel informatische Kompetenz sollte bei den Verantwortlichen sein.
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Leistungsmessung Leistungsmessung konkret 



II Operator – Definition – Beispiele – Ausschnitt Analysieren **



Bestimmen, Ermitteln Entwerfen, Entwickeln **



11-11



Eine konkrete Materialgrundlage untersuchen, einzelne Elemente identifizieren und Beziehungen zwischen den Elementen erfassen. Der Operator Analysieren wird oft in Kombination mit einem weiteren Operator benutzt, der angibt, wie das Analyseergebnis darzustellen ist. Mittels charakteristischer Merkmale einen Sachverhalt genau feststellen und beschreiben. Herstellen und Gestalten eines Systems von Elementen unter vorgegebener Zielsetzung.



Analysieren Sie das gegebene Sortierverfahren auf seine Effizienz. Analysieren Sie die Beziehungen im gegebenen UMLDiagramm und geben Sie die Spezifikationen der Methoden zur Klasse xx an. Bestimmen Sie die Anzahl der Vergleiche und Vertauschungen dieses Sortierverfahrens. Entwerfen Sie ein Zustandsdiagramm, ein Klassendiagramm, eine Methode . . . 



III Operator – Definition – Beispiele – vollständig Begründen Beurteilen



Stellung nehmen



Einen Sachverhalt oder eine Entwurfsentscheidung durch Angabe von Gründen erklären. Zu einem Sachverhalt ein selbstständiges Urteil unter Verwendung von Fachwissen und Fachmethoden formulieren und begründen. Unter Heranziehung relevanter Sachverhalte die eigene Meinung zu einem Problem argumentativ entwickeln und darlegen.



11-12



Begründen Sie die Wahl Ihrer Datenstruktur. Begründen Sie den Entwurf Ihres Modells. Beurteilen Sie die folgende These: Jedes Problem, das sich präzise beschreiben lässt, kann mit einem Computer gelöst werden. Nehmen Sie bezüglich der Datenschutzproblematik Stellung.
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Leistungsmessung Abitur Informatik – Beispiel



11.4 Abitur Informatik – Beispiel 11-13



Abitur 2007 – Aufgabe Leistungskurs Informatik – Grafik
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Abitur 2007 – Aufgabe Leistungskurs Informatik Aufgabentext – allgemeiner Problemhorizont Ein Navigationssystem führt den Benutzer auf einer optimierten Route vom Start (S) gegebenenfalls über Zwischenstationen zum Ziel (Z). Bei der Berechnung der optimierten Route soll die Art der Straße berücksichtigt werden. Der Graph stellt einen Ausschnitt aus einer internen Karte eines Navigationssystems für den Raum Düsseldorf-Nord/Duisburg-Zentrum dar. Das Navigationssystem unterscheidet innerstädtische Straßen, Landstraßen und Autobahnen, die graphisch durch unterschiedliche Linienformen dargestellt sind. Die in der Darstellung angegebenen Kantengewichte stellen die Entfernungen der Knoten in Kilometern dar. Zunächst bleiben die unterschiedlichen Straßenarten, dargestellt durch die unterschiedlichen Linienformen, unberücksichtigt. Quelle: (»Der kürzeste Weg von S nach D« 2007)
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Abitur 2007 – Aufgabe Leistungskurs Informatik 1/3 – Überführen Sie die Darstellung des Graphen in eine Adjazenzmatrix. Geben Sie an, welche besonderen Eigenschaften diese Adjazenzmatrix hat. Überführen Sie die Darstellung des Graphen in eine Adjazenzliste. Kanten in dem ungerichteten Graphen sollten dabei jeweils doppelt als entgegengesetzt gerichtete Kanten eingetragen werden. – In der Anlage finden Sie die Klassendokumentationen der Klassen TList, TGraphNode, TEdge und TGraph. Analysieren Sie die Klassendokumentationen und geben Sie alle Objektbeziehungen für ein Objekt der Klasse TGraph und alle Objektbeziehungen für ein Objekt der Klasse TGraphNode in zwei getrennten Klassen-Diagrammen an. Die Attribute und Methoden müssen nicht dargestellt werden. Beurteilen Sie deren Tauglichkeit, um die Karte des Navigationssystems inklusive der Straßenarten abzubilden.
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Leistungsmessung Abitur Informatik – Beispiel



Abitur 2007 – Aufgabe Leistungskurs Informatik 2/3



11-16



– Die konkrete Karte in einfacher Form (ohne Straßenarten) soll in einer Klasse TNaviGraph abgebildet werden. Implementieren Sie den Konstruktor, der einen konkreten Graphen hGraph erzeugt. Es reicht der Teilgraph mit dem Knoten ABCDS. Implementieren Sie eine Methode, die, ausgehend von einem bestimmten Knoten, den Nachbarknoten liefert, der die kürzeste Entfernung von diesem Knoten hat. Wählen Sie als Methodenkopf: function TNavigraph.findeNaechstenNachbarn(pName: string):string;



– Ein Navigationssystem bestimmt die kürzeste Strecke zwischen zwei beliebigen Orten. Geben Sie einen geeigneten Algorithmus (keinen Programmcode) zur Bestimmung der kürzesten Entfernung an und erläutern Sie diesen. Leiten Sie unter Anwendung dieses Algorithmus bei Angabe aller Zwischenschritte den kürzesten Weg vom Start (S) zum Ziel (Z) her. Abitur 2007 – Aufgabe Leistungskurs Informatik 3/3
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– Die konkrete Karte enthält unterschiedliche Straßenarten. Das Navigationssystem soll optimale Wege wahl-



weise nach den Kriterien »kürzester Weg«, »kürzeste Fahrzeit« oder »günstigster Benzinverbrauch« liefern. Entwickeln Sie eine Problemlösung für die komplexe Kartenstruktur und leiten Sie bei Angabe aller Zwischenschritte den Weg mit der kürzesten Fahrzeit im Teilgraph ABCDS von S nach D ab.



Analyse – Operatoren Abituraufgabe LK 2007 – – – – –



Überführen (1/3) – I Angeben (1/3) und (2/3) – I Erläutern (2/3) – I / II Herleiten (2/3) – II Ableiten (3/3) – II



– – – –



Analysieren (1/3) – II / III Implementieren (2/3) – II / III Entwickeln (3/3) – /



II III Beurteilen (1/3) – III



– Bis auf zwei Einträge ausschließlich für den Anforderungsbereich II können die weiteren auch dem Anforderungsbereich zugeordnet werden. III Konsequenzen für den Unterricht? Vorteile(?) 1.
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für Schülerinnen: Ziele des Unterrichts werden durch konkrete Aufgaben erschließbar Durchgängig werden die gleichen Begriffe für die Anforderungen genutzt 1.3 Hohe Transparenz 1.1 1.2



2.



für Lehrerinnen Externe Anforderung bis ins Detail – Normierung der Anforderungen → Lehrmaterialien austauschbar 2.2 Verantwortlichkeit der Vorgaben außerhalb des Unterrichts und seiner Planung (Rechtfertigung entfällt) 2.3 Konzentration auf das Wesentliche = das was dem Zentralabitur nützt, wird unterrichtlich thematisiert 2.1



Ich wäre damit für heute fertig, es sei denn, es gibt noch Fragen.



Konsequenzen für den Unterricht? Nachteile(?) 1.



für Schülerinnen: Die sich an den Vorgaben für das Zentralabitur orientierenden Unterrichtsziele werden prioritär bearbeitet 1.2 Interpretationsspielräume sind gering(er) 1.3 Uniformität – Orientierung an den Interessen und Stärken der Schülerinnen findet nicht mehr statt: »one size fits all« 1.1



2.
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Wer mich jetzt mit einer Frage vom Mittagessen abhält, den. . . Wer mich jetzt mit einer Frage vom Mittagessen abhält, den. . .



für Lehrerinnen 2.1 2.2 2.3



Problemorientierung und Projektunterricht werden zurückgedrängt Methodenvielfalt tritt zurück hinter »Training for the test« Schüler fordern z. Tl. explizit, dass sich die Lehrkraft im Unterricht auf das Ziel = Zentralabitur konzentriert
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Leistungsmessung Zusammenfassung dieser Vorlesung



Zusammenfassung dieser Vorlesung 11-21



I



Gültigkeit – Konstruktionshinweise für Aufgaben



I



Operatoren für den Informatikunterricht



I



za – Fluch oder Segen?



Leistungsmessung durch Lehrkräfte in der Schule läßt häufig minimale empirische Kenntnisse vermissen – genügt häufig nicht den Anforderungen, die an die Qualtität von Aufgabenstellungen gestellt werden sollten. Entwickeln Sie nicht nur eine Musterlösung, sondern mindestens zwei: eine für Ihren schwächsten Schüler, eine für Ihre stärkste Schülerin. Entwickeln Sie Prüfungsaufgaben zu Beginn der Unterrichtsplanung – als Informatiker kennen Sie das Verfahren: zunächst Testfälle zu modellieren, dann erst die Modellierung so zu gestalten, dass genau diese Testfälle erfolgreich bewältigt werden. Das Operatorkonzept liefert eine Verständigungs- und Kommunikationsbasis für die Ausprägung der Kompetenz, die eine Schülerin oder ein Schüler durch die Bewältigung der Anforderung erzielt. Operatoren sollten durchgängig verwendet werden, damit Schülern die fachspezifische Ausprägung durch Beispiele und Definitionen deutlich wird. za liefert durch veröffentlichte Aufgaben mit dem Erwartungshorizont eine Möglichkeit, die konkreten Anforderungen für den erwarteten Output illustrativ auszugestalten – dem entspricht auch die Erfahrung, dass etliche Informatiklehrkräfte diesen Aufgabenpool zur Vorbereitung auf das za zu nutzen. Der Entlastungsfunktion stehen gegenüber: Lehrkräfte machen sich keine Gedanken um die Gültigkeit der bereits veröffentlichten Aufgaben – entsprechen diese tatsächlich den Anforderungen, die aus den Richtlinien und Lehrplänen ableitbar sind; sind die Aufgabenformate und -details wirklich die zentralen Elemente oder Randbereiche; wo bleiben Alternativen; wo bleibt die Eigenverantwortung der Lehrkräfte?



11-22



Literatur Balzert, Helmut (1976). Informatik: 1. Vom Problem zum Programm – Hauptband. 1. Aufl. München: Hueber-Holzmann Verlag. Bärbel (2015). Abitur 2017 – Informatik – Übersicht über die Operatoren. url: http : //metager.to/tc3oa (besucht am 06. 07. 2017). »Der kürzeste Weg von S nach D« (2007). In: Kölner Stadt-Anzeiger. gi (2016). Grundsätze und Standards für die Informatik in der Schule – Bildungsstandards Informatik für die Sekundarstufe II. Erarbeitet vom Arbeitskreis »Bildungsstandards SII« – Beschluss des gi-Präsidiums vom 29. Januar 2016 – veröffentlicht als Beilage zur LOG IN 36 (2016) Heft 183/184. url: http://metager.to/6zbut (besucht am 20. 05. 2017). Heming, Matthias, Ludger Humbert und Gerhard Röhner (2008). »Vorbereitung aufs Abitur. Abituranforderungen transparent gestalten – mit Operatoren«. In: LOG IN 27.148/149. Material, S. 63–68. issn: 0720-8642. url: http://is.gd/2asOA7 (besucht am 29. 04. 2016). Humbert, Ludger (2006). Didaktik der Informatik – mit praxiserprobtem Unterrichtsmaterial. 2., überarbeitete und erweiterte Aufl. Leitfäden der Informatik. Wiesbaden: B.G. Teubner Verlag. isbn: 3-8351-0112-9. Klafki, Wolfgang (1985). »Sinn und Unsinn des Leistungsprinzips in der Erziehung«. In: Neue Studien zur Bildungstheorie und Didaktik: Beiträge zur kritisch-konstruktiven Didaktik. Weinheim, Basel: Beltz Verlag, S. 155–180. isbn: 3-407-54148-1. Knuth, Donald Ervin (1973). Fundamental Algorithms. 2nd Editon—1st Edition 1968. Bd. 1. The Art of Computer Programming (TAOCP). Addison-Wesley. Schriek, Bernard (2005). Informatik mit Java. Eine Einführung mit BlueJ und der Bibliothek Stifte und Mäuse. Band I. Kapitel 1–6 (von 13). Werl: Nili-Verlag. isbn: 3-00-017092-8. url: http://www.mg-werl.de/sum/OOP-Buch1.pdf (besucht am 07. 07. 2016).
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Leistungsmessung Übungen zu dieser Vorlesung



Übungen zu dieser Vorlesung Übung 11.1 Informatik im Grundschule, ohne Lösung Informatische Inhalte sollen auch innerhalb der Grundschule vermittelt werden. Dazu werden momentan in Aachen, Paderborn und Wuppertal Konzepte und Materialien entwickelt. Folgende Kompetenzen stellen einen beispielhaften Auszug dar: Die Schülerinnen und Schüler . . . – (R-K1) erklären, dass ein Roboter präzise Befehle als Eingabe benötigt. – (R-K2) erstellen Abläufe zur Steuerung eines Roboters mithilfe vorgegebener Befehle auf Karten oder Bausteinen. – (R-K3) benennen und formulieren präzise Handlungsvorschriften. – (R-K4) erklären gelesene Handlungsvorschriften und -abläufe für die Steuerung eines Roboters. – (R-K5) interpretieren Handlungsvorschriften und -abläufe korrekt und führen sie schrittweise richtig aus. – (R-K6) formulieren Fragen zur Steuerung eines Roboters. – (R-K7) ordnen Bestandteile eines Roboters der Eingabe, der Verarbeitung und der Ausgabe zu. – (R-K8) erläutern Verbindungen zwischen den Themen der Unterrichtseinheit Robotik und ihren Alltagsvorstellungen (a) Skizzieren Sie für mind. zwei Kompetenzen grobe Ideen, wie Sie Grundschulkindern diese Kom-



petenzen näher bringen könnten.



(b) Beschreiben Sie Möglichkeiten, das Erreichen obiger Kompetenzen bei Schülern zu beobachten



bzw. zu messen. Wie könnten Szenarien aussehen, die Problemlösefähigkeit messen?



(c) Beschreiben Sie in wenigen Sätzen, welchen Outcome Sie sich von informatischen Inhalten in der



Grundschule wünschen würden. Sprich, was sollten Schüler bereits in der Grundschule inhaltlich und prozessbezogen lernen? (d) Bewerten Sie knapp das Vorhaben, Inhalte informatischer Bildung in Grundschulen zu verstärken. Worin sehen Sie Probleme, was könnten Vorteile sein? Übung 11.2 Noten im Informatikunterricht, ohne Lösung (a) Beschreiben Sie in wenigen Stichpunkten, welche Gütekriterien aus wissenschaftlicher Sicht an



Notengebung gestellt werden müssten.



(b) Welche Besonderheiten sehen Sie bei der Notengebung im Informatikunterricht? (c) Eigentlich genügen Noten keinem Gütekriterium und sind funktional vollkommen überfrachtet.



Erläutern Sie aus Ihrer Sicht, warum Noten dennoch sinnvoll sind bzw. welche Problematik sie persönlich damit haben.
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Teil V Ethik und Moral – von der professionellen Informatiklehrkraft



Teil V Ethik und Moral – von der professionellen Informatiklehrkraft Wir haben in dieser Vorlesung den Versuch unternommen, Ihnen einen konstruktionsleitenden Einblick in die Informatikfachdidaktik zu geben. Für die Praxis werden Sie sich an vielen Stellen gefragt haben: Wie soll man das bewältigen, was hier von Seiten der Fachdidaktik Informatik alles gefordert wird? Wir wissen, dass dies nicht möglich ist – dennoch halten wir daran fest, dass Sie sich diesen enormen Herausforderungen stellen und sich nach und nach die Entwicklungsaufgaben vornehmen, die Sie bewältigen können, um so Ihre Professionalität als zukünftige Informatiklehrkraft zu steigern und sich in diesem Berufsfeld wohlzufühlen. Wir hoffen, dass wir Ihnen viele Anregungen und Ideen für solche Entwicklungsaufgaben mit auf den Weg gegeben haben. Wir wünschen uns, dass Sie diesen Weg erfolgreich beschreiten und bewältigen, denn unsere Schulen benötigen beste Informatiklehrkräfte. Helfen Sie mit, dass unser Fach in der Schule so ankommt, dass die Schülerinnen und Schüler voller Freude an Ihrem Informatikunterricht teilnehmen und Sie Freude haben, Ihr Wissen weiterzugeben.
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Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung



12-1



Vorlesung 12 Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung Von Philosphen und anderen Profis



Vorlesung – Kompetenzen 1. 2. 3. 4. 5. 6.



Informatische Vernunft kennen und erläutern Persönlichkeitsschutz und Datenverarbeitung – Argumente, Stasi 3.0 Freie Software für Freie Bürger? Wissen, warum der Beruf der Lehrerin keine Profession ist Konstitutive Bedingungen für Professionalität angeben Ethische Kodizes – von Häcksen über von Hentig bis zur Gesellschaft für Informatik (GI) kennen und einordnen



12-2



Inhalte dieser Vorlesung 130 Fundamente . . . . . . . . . . . . . . . 130 Ethische Kodizes . . . . . . . . . . . . . 131 Konsequenzen für Informatische Bildung 132



12.1 12.1.1 12.1.2 12.1.3



Moral, Ethik, Informatik?



12.2 12.2.1



Professionalisierung



12.2.2 12.2.3 12.2.4



Arbeit von Informatikerinnen – eine Profession? . . . . . . . . . . . . . . . Erfolgsfaktoren für Projekte . . . . . . Projekte – schädlich für die Gesundheit Typologie der Lehrkräfte . . . . . . .



133 . . . .



133 134 135 135



Übungen zu dieser Vorlesung 139 Lösungen zu ausgewählten Übungsaufgaben . . . . 140



Im Rahmen der Veranstaltung wurde die Fachdidaktik der Informatik als Fachgebiet der Informatik in einer Form entwickelt, die die Lehrkraft nicht von der Verantwortung zur Gestaltung erfolgreichen Informatikunterrichts befreit. Gerade da die Rahmenbedingungen in unserem Bundesland Nordrhein-Westfalen ausgesprochen schlecht sind (da es kein Pflichtfach Informatik gibt), fällt mit der Gestaltung informatischer Bildungsangebote für alle Schülerinnen und Schüler1 im Schulzusammenhang Informatiklehrkräften die Aufgabe der Schulentwicklung für die Informatische Allgemeinbildung zu.



Worum es heute geht



Überlegungen zu Fragen der Gestaltung unterrichtlicher Kontexte, die der informatischen Allgemeinbildung zuzurechnen sind, verdeutlichen, dass es heutzutage unmöglich ist, als gebildet zu gelten, ohne dass Informatik als Schulfach für alle einen Lernort in der Schule hat. Die Darstellung der Professionalisierungsdebatte soll deutlich machen, wie wichtig gesellschaftliche Rahmenbedingungen zur Durchsetzung von Interessen sind und damit den Gestaltungsrahmen aufzeigen, den es immer wieder zu füllen gilt. Sowohl als Informatikerin und Informatiker als auch als Lehrerin und Lehrer unterliegen wir – und zwar immer wieder – gesellschaftlichen bedingten Herausforderungen, denen ernsthaft und fachliche begründet Rechnung getragen werden muss. Im letzten Teil werden kritische Punkte aufgezeigt, die – von zwei Seiten kommend – deutlich machen, welchen gesundheitlichen Belastungen Informatikerinnen und Informatiker ausgesetzt sind und welche Belastungsprofile für den Beruf der Lehrkraft empirisch nachgewiesen wurden. Beide Sichten sollen nicht dazu führen, dass Sie Ihre Zielperspektive ändern, 1 Solche



Angebote sollten auch für Lehrerinnen und Lehrer und nicht zuletzt für Eltern vorgesehen werden.



cbea • Version: 14f7d7 • letzte Änderung: 22.07.2017 – 11:03



• L. Humbert



130



12 12.1



Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung Moral, Ethik, Informatik?



sondern sich Gedanken dazu machen, wie Sie – ohne gesundheitliche Beeinträchtigung – erfolgreich den Beruf (oder die Berufung) einer Informatiklehrkraft anstreben, ausfüllen und langfristig bewältigen können.



12.1 Moral, Ethik, Informatik? 12-4



Diskussionshintergrund – Informatische Modellierung verändert »die Welt« und damit die Gesellschaft (vgl. Vorlesung 2) – Fragen des Persönlichkeitsschutzes werden bei der Verarbeitung personenbezogener Daten tangiert (vgl. Vorlesung 7) – Informatik und Gesellschaft ist als Fachgebiet der Informatik etabliert (vgl. Vorlesung 6) – Allgemeines Bildungsziel in demokratisch verfassten Gesellschaften ist Mündigkeit (vgl. Vorlesung 6) – Informatiksysteme verantwortlich nutzen – Modulkonzept (vgl. Vorlesung 6) – (Humbert 2002; Humbert 2003) – Informatische Vernunft als Bezeichnung für die philosophische Dimension eines aufgeklärten Zugangs zu Informatiksystemen – (Görlich und Humbert 2003; Görlich und Humbert 2008)



12.1.1 Fundamente 12-5



Fundamente – Fragen – Verantwortliche Gestaltung von Ressourcen – Verantwortliche Nutzung von Ressourcen – Nachhaltigkeit der Gestaltung und Nutzung – Menschenrecht/e −→ Grundrecht/e −→ bereichsspezifische Regelungen z. B. Gesetze, Verordnungen, etc. – Regeln – Normen – Kodex – Sammlung von Normen und Regeln in einem Bereich, an denen sich eine gesellschaftliche Gruppe orientiert (Plural: Kodizes)
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Gesellschaftlicher Rahmen – Beispiel: die Verbraucher Nachrichten Blogs, Videos etc.



B







OnlineShopping



+







Soziale Netzwerke



Faire konsu



m



Durch gezielten



B



Konsum »die Welt verändern«



Prosument



Blogs



Politischer Konsum



¥



UserGeneratedContent



Konsument ♥ vertrauend



, ......



: verantwortungsvoll



verletzlich



(nach Reisch u. a. 2016, S. 11 – erstellt von Philipp Rumm)
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Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung Moral, Ethik, Informatik?



The End of Computing Science? – [. . . ] most of our systems are much more complicated than can be considered healthy, and are too messy and chaotic to be used in comfort and confidence. – The average customer of the computing industry has been served so poorly that he expects his system to crash all the time, and we witness a massive worldwide distribution of bug-ridden software for which we should be deeply ashamed. – For us scientists it is very tempting to blame the lack of education of the average engineer [. . . ]. – You see, while we all know that unmastered complexity is at the root of the misery, we do not know what degree of simplicity can be obtained, nor to what extent the intrinsic complexity of the whole design has to show up in the interfaces.



12-7



(Dijkstra 2001) Edsger Wybe Dijkstra (1930–2002) niederländischer Informatiker



The Napkin of Doom – Compiler and data base experts have lunch. – They exchange a control block format on a napkin. – Napkin is punched, copied, and filed. – Format changes but napkin does not. – Components are coupled and don’t work. – They had to do something. – I did not know what they should have done.



12-8



(Parnas 2002) (Folie 5 der Präsentation) David (Lorge) Parnas – * 10. Februar 1941 in



Plattsburgh, New York



12.1.2 Ethische Kodizes Ethische Kodizes – Hacker/Haecksen
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Hacker/Haecksen – Ethische Grundsätze des Hackens



– Der Zugang zu Computern und allem, was einem zeigen kann, wie diese Welt funktioniert, sollte unbegrenzt und vollständig sein. – Alle Information2 en müssen frei sein. – Mißtraue Autoritäten – fördere Dezentralisierung. – Beurteile einen Hacker nach dem, was er tut und nicht nach üblichen Kriterien wie Aussehen, Alter, Rasse, Geschlecht oder gesellschaftlicher Stellung. – Man kann mit einem Computer Kunst und Schönheit schaffen. – Computer können dein Leben zum Besseren verändern. – Mülle nicht in den Daten anderer Leute. – Öffentliche Daten nützen, private Daten schützen.



Logo des CCC Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Logo_CCC.svg



(CCC 1998, Ausschnitt) – vgl. http://www.ccc.de/hackerethics International Federation for Information Processing (IFIP): übernationale Organisation, die alle nationalen Informatikgesellschaften vertritt. Ethische Kodizes – Standesorganisationen der Informatik



12-10 (IFIP Ethics Task Group 1995) Grundlage (Diskussionsfassung)



Gesellschaft für Informatik e. V. I Das Mitglied



Fachkompetenz, Sachkompetenz, Juristische Kompetenz, Urteilsfähigkeit



II Das Mitglied in einer Führungsposition



Arbeitsbedingungen, Organisationsstrukturen, Beteiligung III Das Mitglied in Lehre und Forschung Lehre, Forschung IV Die Gesellschaft für Informatik Zivilcourage, Soziale Verantwortung, Mediation, Interdisziplinäre Diskurse – (gi 2004) (erste Fassung GI 1994) 2 Anmerkung



(gi 2004)



lh: Gemeint sind wohl Daten
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Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung Moral, Ethik, Informatik?



Ethische Kodizes – Standesorganisationen der Informatik
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ACM – Code of Ethics and Professional Conduct (1, 2)



– General Moral Imperatives.



As an ACM member I will . . . Contribute to society and human well-being. Avoid harm to others. Be honest and trustworthy. Be fair and take action not to discriminate. Honor property rights including copyrights and patent. Give proper credit for intellectual property. Respect the privacy of others. Honor confidentiality.



– More Specific Professional Responsibilities.



As an ACM computing professional I will . . . Strive to achieve the highest quality, effectiveness and dignity in both the process and products of professional work. Acquire and maintain professional competence. Know and respect existing laws pertaining to professional work. Accept and provide appropriate professional review. Give comprehensive and thorough evaluations of computer systems and their impacts, including analysis of possible risks. Honor contracts, agreements, and assigned responsibilities. Improve public understanding of computing and its consequences. Access computing and communication resources only when authorized to do so.



(ACM Council 1992)



Ethische Kodizes – Standesorganisationen der Informatik
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ACM – Code of Ethics and Professional Conduct (3)



– Organizational Leadership Imperatives.



As an ACM member and an organizational leader, I will . . . Articulate social responsibilities of members of an organizational unit and encourage full acceptance of those responsibilities. Manage personnel and resources to design and build information systems that enhance the quality of working life. Acknowledge and support proper and authorized uses of an organization’s computing and communication resources. Ensure that users and those who will be affected by a system have their needs clearly articulated during the assessment and design of requirements; later the system must be validated to meet requirements. Articulate and support policies that protect the dignity of users and others affected by a computing system. Create opportunities for members of the organization to learn the principles and limitations of computer systems.



Ethische Kodizes – Standesorganisationen der Informatik



12-13



ACM – Code of Ethics and Professional Conduct (4)



– Compliance with the Code. As an ACM member I will . . . – Uphold and promote the principles of this Code. – Treat violations of this code as inconsistent with membership in the ACM. (ACM Council 1992) – Association for Computing Machinery gegründet 1947



12.1.3 Konsequenzen für Informatische Bildung Informatische Bildung – zur Umsetzung



Wir sind Informatik www.gi.de



1923 | 2008



© www.christiangeisler.com
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Joseph Weizenbaum



© www.ilmarefilm.org



Joseph Weizenbaum (links) wurde 1923 als Sohn eines Kürschnermeisters in Berlin geboren. An seinem 13. Geburtstag emigrierte die jüdische Familie als Verfolgte des Nazi-Regimes in die USA. Weizenbaum, für seinen Vater ein „wertloser Trottel“, studierte in Detroit Mathematik. Er beteiligte sich als wissenschaftlicher Mitarbeiter mit Begeisterung am Bau eines Hochschulrechners. Später arbeitete er als Systemingenieur bei General Electric und war dort an der Konzeption des ersten computergestützten Banksystems beteiligt.



1963 ging er ans MIT und forschte an dezentralen Rechnernetzen. Die Ergebnisse wurden später für das ARPA-Netz, den Vorläufer des Internets genutzt. Weizenbaum sah die universellen Einsatzmöglichkeiten von Computern und erfand mit ELIZA – benannt nach der Hauptperson in George Bernard Shaws „Pygmalion“ – ein Programm, das sich an Dialoge mit Psychologen anlehnt. ELIZA wurde als Meilenstein der künstlichen Intelligenz gefeiert.



Eliza. Fragen Sie > Hallo, ich bin mich. * Ich habe Angst. diese Ängste schon > Haben Sie über gesprochen?. mal mit Ihren Freunden mich nicht. * Sie verstehen > Fahren Sie fort. meine Prüfung * Ich habe Angst, schaffen. zu nicht > Verstehe.



© Dietmar Strauch



© www.ilmarefilm.org



KI-Pionier und Gesellschaftskritiker



Angestoßen durch die unreflektierte Nutzung von ELIZA und die euphorischen Erwartungen an die Informatik, wandelte er sich zum Gesellschaftskritiker. Er engagierte sich für ethisches Handeln und gegen „Wertneutralität“: Dies sah er als Vorwand, die Zuständigkeit für eigenes Handeln zurückzuweisen. Weizenbaum war Träger des Bundesverdienstkreuzes und Ehrenmitglied der GI. Er lebte seit 1996 wieder in Deutschland und ist auf dem jüdischen Friedhof in Berlin begraben.



Gesellschaft für Informatik



aus http://www.gi.de/fileadmin/redaktion/Download/Weizenbaum.pdf



– Informatik und Gesellschaft (I&G) ist Bestandteil der Informatischen Bildung (gi 2008) – Umsetzung – wie im I&G-Kontext diskutiert – integrativ, aber im Schulfach Informatik kann nicht, wie z. B. beim ecdl, in ein Modul ausgelagert werden – Fachlicher Aufschluss unabdingbar – damit Partizipation ermöglicht wird: (Al-Ani 2017). Wer kennt schon Norbert Wiener, David Noble, Lewis Mumford? – Computersicherheit – Bestandteil der Lehre (Dornseif 2009) – Darstellung der Entwicklung und Vorstellung der beteiligten Personen, wie in (Schöning 2002) – Elemente der Geschichte der Informatik, die die Entwicklung von Konzepten thematisieren, wie z. B. in (Wirth 2002) (Wirth 2007) (Müller-Prove 2001) (Müller-Prove und Ludolph 2007) (Humbert, Micheuz und Puhlmann 2007) (Weizenbaum 2007)
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Moralisch-ethische Aspekte – Professionalisierung Professionalisierung



Informatische Bildung – Beispiele



12-15



– – – – – – –



Login-Vorgang – durchgängiges Bespiel in (Humbert 2006a) Planspiel Datenschutz, vgl. Abschnitt 7.4.4 Zweite Staatsarbeit – Datenschutz in Netzen (inkl. Planspiel) (Jacobi 2008) Einsatz von RFID und Informatikunterricht (Humbert, Koubek u. a. 2006) Zweite Staatsarbeit zu RFID und Informatikunterricht (Boettcher 2007) Informatik – Mensch – Gesellschaft im Schulunterricht (Koubek und Kurz 2007) 7. Informatiktag Nordrhein-Westfalen: »Grundsätzliches und Oberflächliches zur Informatik« – Dr. Jochen Koubek (HU Berlin) http://ddi.uni-muenster.de/ab/se/tagnrw/ material08 – Gesundheitskarte – ohne Informatik unverständlich (Humbert 2006b) – Gestaltung der Elemente aus »Informatik, Mensch und Gesellschaft« im Kernlehrplan für die Gesamtschule/Sekundarschule in Nordrhein-Westfalen – Wahlpflichtfach Informatik (vgl. MSW-NW 2015)



12.2 Professionalisierung 12.2.1 Arbeit von Informatikerinnen – eine Profession? Diskussionshintergrund – Schlaglicht 1/2
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Verantwortliche müssen sich stärker professionellen Methoden öffnen



– . . . noch immer scheitern 19 Prozent aller Projekte. – In fast 50 Prozent der Fälle gibt es Probleme. – Und das, obwohl Experten immer wieder die Professionalisierung des Projektmanagements predigen. – Doch noch immer vertreten insbesondere Softwareentwickler die These, dass sich ihr Job grundlegend von dem anderer Ingenieure unterscheidet, ihre Arbeit einzigartig und in der Praxis nicht wiederholbar sei. – Einer Professionalisierung steht eine solche Auffassung grundlegend im Wege. (nach Koll 2007, S. 15 – linke Spalte, 2. Absatz) Seit 1994 wird die als »Bankrotterklärung des IT-Projektmanagements« charakterisierte Studie jährlich durchgeführt – (vgl. The Standish Group 1995)



Diskussionshintergrund – Schlaglicht 2/2 Arbeit im Bereich der Informatik =⇒
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Eldorado guter Arbeit (Boes u. a. 2008, Folie 2)



– – – –



Kaum physische Belastungen wie bei Industriearbeit Arbeit ist in der Regel kreativ Arbeit ist häufig selbstbestimmt Arbeit ist wenig monoton



doch inzwischen . . . Diese Sichtweise hat sich spätestens seit der Krise der New Economy Anfang des Jahrzehnts radikal geändert – in der Wissenschaft, in der Politik und zunehmend auch in der Branche selbst (Uske 2008, S. 1).
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Was macht eine Profession aus? Kennzeichen einer Profession



12-18



I



Definition: Profession



spezielle Ausprägung des beruflichen Handelns Merkmale – erster Erklärungsansatz 1.



Systematisches Wissen, das besonderer Formen der Aneignung bedarf – Häufig(?) in Form einer wissenschaftlichen Ausbildung



Gesellschaftliche Werte, die durch das Handeln unterstützt/eingelöst werden ⇒ Berufsethos 3. Ständische Werte, die in autonomer Weise die Festlegung von Standards für die Ausübung und die Ausbildung ermöglichen 2.



– 2 und 3 stehen im Widerstreit – Probleme dorthin verweisen, wo sie gelöst werden können – (vgl. Brödner, Seim und Wohland 2005, S. 81) 12-19



Konstruktive Kritik Klärungsnotwendigkeiten



– Durchsetzung einer Profession – Änderung der Bereiche, für die eine Profession »zuständig« ist – machttheoretische Dimensionen bei der Durchsetzung gesellschaftlich-ökonomische Aushandlungsprozesse – genderorientierte Beschreibung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und ihrer Zuschreibung, -weisung – Verhältnis zwischen Klientin und professionell Arbeitender Den Punkten kommt in hoch arbeitsteiligen Gesellschaften eine wichtige Rolle zu, entscheiden diese doch über den mit jeder Profession verbundenen Anspruch auf »Alleinvertretung« – Beispiele: Schornsteinfeger, TÜV, . . .



12.2.2 Erfolgsfaktoren für Projekte 12-20



Projekte professionell durchführen – Erfolgsfaktoren Top-Drei-Faktoren – seit 1999 in unveränderter Reihenfolge



– Beteiligung der Endanwender – Unterstützung durch das oberste Management – Formulierung klarer Geschäftsziele Weiter unten in der Liste des Chaos Reports steht nach wie vor



– Ausbildung der Mitarbeiter Konsequenzen: Ein Viertel der Unternehmen will erfahrene Projektmanager einstelle 59 Prozent planen Schulungsmaßnahmen für ihren bestehenden Mitarbe (vgl. Koll 2007, S. 15 – 3. und 4. Absatz)
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12.2.3 Projekte – schädlich für die Gesundheit Projekte – schädlich für Ihre Gesundheit?



12-21



Gesundheitliche Belastungen (Latniak und Gerlmaier 2007) – IT-Beschäftigte in den untersuchten Softwareentwicklungs- und -beratungsprojekten leiden bis zu viermal so häufig unter psychosomatischen Beschwerden wie der Durchschnitt der Beschäftigten in Deutschland: – – – –



chronische Müdigkeit Nervosität Schlafstörungen Magenbeschwerden



– 40% der Befragten zeigten eine Zunahme chronischer Erschöpfung, einem Frühindikator für Burnout. – 30% hatten Probleme, sich zu erholen (nach Uske 2008, S. 2) »Gesund arbeiten in Projekten – ein Arbeitsleben lang?« (Titel der Präsentation von Dr. Anja Gerlmaier am 7. Februar 2008 in Gelesenkirchen) Berufsethos von Informatiklehrerinnen Dienerin zweier Professionen?



12-22



– Dimensionen, die sich aus dem Selbstverständnis von Informatikerinnen entwickelt haben, wurden im ersten Teil der heutigen Vorlesung verdeutlicht. – Die zweite (oder erste?) Profession einer Informatiklehrerin ist die einer Lehrerin. – Für die Profession der Lehrerin wurde mit (Hentig 1992) der Sokratische Eid – in Anlehnung an den Hippokratischen Eid für Ärzte – vorgeschlagen. – Bisher steht eine Spezialisierung dieses Ansatzes für Informatiklehrerinnen aus – Ausgangspunkt könnte m. E. die im Vorwort vorgestellte Vision sein, die in (Puhlmann 2005, S. 79) dargestellt ist. Da der Arbeit in vernetzten Systemen im Informatikunterricht eine besondere Bedeutung zukommt, sind z. B. Elemente aus (ALWR und DFN 1993) in angemessener Weise zu berücksichtigen.



12.2.4 Typologie der Lehrkräfte Typologie – Potsdamer Lehrerstudie (1) Risikomuster – aus (Schaarschmidt 2005, S. 4)



12-23



A – übersteigertes Arbeitsengagement



ektionsstreben rt in der Disrsonen dieses beit und Beruf



nt n einhergeht, sgeglichenheit



Darauf lassen Erleben sozia-
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B – Burn Out



hier hohe Resignationstendenz, gerinneren



12-24



Typologie – Potsdamer Lehrerstudie (2)



G – Gesund S – Schonung



chonung hingewiesen werden, Arbeit charakterisiert. eit der der Verausgabungsbereitschaft und it allen eprägte Distanzierungsfähigkeit ein.



gesehen handelt es sich rhaltens und ErleAusprägungen in den stärksten tritt der eit der ittlents erhaltene Dis-



Zusammenfassung dieser Vorlesung 12-25



1.



Eine Profession kann beschrieben werden durch die Kennzeichen: – Spezielles Wissen, das durch eine geregelte Ausbildung vermittelt wird – Gesellschaftlich anerkannte Alleinvertretung (Berufsethos) – Anspruch – (quasi) ständische Verfasstheit



Projektarbeit – konstitutives Element der Arbeit in der Informatik – Folgen [Drawbacks – gesundheitliche Folgen] 3. Zwischen zwei Stühlen? Die Profession der Informatiklehrerin im Spannungsfeld Pädagogin und Informatikerin; widersprüchliche Anforderungen . . . 4. Risikomuster für den Lehrerberuf . . . 2.



12-26
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Übungen zu dieser Vorlesung Übung 12.1 Kennzeichen der Professionalität, leicht, ohne Lösung Die Entwicklung von Professionen hat eine lange Tradition. – Geben Sie mindestens drei Kriterien an, die eine Profession ausmachen. – Kann eine Profession aufgehoben werden? Geben Sie mindestens jeweils einen Fall an, in dem – eine Person ihre Profession aufgeben musste – eine ganze Profession »beschädigt« wurde
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Anhang Lösungen Beispiellösungen zu ausgewählten Übungsaufgaben Beispiellösung – Bei der symmetrischen Verschlüsselung nutzen Sender und Empfänger den selben Schüssel zum Ver- bzw. Entschlüsseln der Nachricht. Konkrete Beispiele des Data Encryption Standard, aes Advanced Encryption Standard, idea International Data Encription Algorithm Vorteile Schnelle Ver- und Entschlüsselung, einfache Umsetzung Nachteile Problematisch ist die sichere Übermittlung des Schlüssels, die über einen sicheren Kanal erfolgen muss. Viele Schlüssel sind notwendig, denn jedes Paar aus Sender und Empfänger muss einen gemeinsamen Schlüssel besitzen. – Die asymmetrische Verschlüsselung arbeitet mit einem Schlüsselpaar, also zwei Schlüsseln: dem öffentlichen, nicht geheimen Schlüssel und dem privaten, geheimen Schlüssel. Der öffentliche Schlüssel ist jedem zugänglich, der private nur dem Inhaber des Schlüsselpaars. Mit dem öffentlichen Schlüssel kann jeder Daten verschlüsseln, die dann nur der Inhaber des privaten Schlüssels entschlüsseln kann. Konkrete Beispiele Angewandt in – OpenPGP, – https, – ssh Schüsselaustauschverfahren Diffie-Hellmann-Schlüsselaustausch Vorteile Geheimhaltung nur von relativ wenigen Schlüssel notwendig, auch Authentifizierung und Signatur möglich Nachteile Nur sicher, solange kein Verfahren zur Berechnung des privaten aus dem öffentlichen Schlüssel gefunden ist – d. h. dennoch sehr sicher. Problem man-in-the-middle-Angriff beim öffentlichen Schlüsselaustausch. Beispiellösung Der Schlüssel für die schnelle symmetrische Verschlüsselung wird mit einem asymmetrischen Verfahren verschlüsselt und kann so auch über einen unsicheren Kanal übertragen werden. Die eigentliche Nachricht wird mit dem so sicher übertragenen symmetrischen Schlüssel ver- und entschlüsselt. Von Vorteil ist, dass nur der relativ kleine Schlüssel mit den langsameren asymmetrischen Verfahren verschlüsselt werden muss. Benutzt bei Netzwerkprotokollen IPsec, tls (Transport Layer Security), ssl (Secure Sockets Layer). Beispiellösung – Online-Geschäft, Online-Einkauf, Passwort für Informatiksystem, geheime (handschriftliche) Nachrichten an Freunde, Dateien auf eigenem Informatiksystem durch Verschlüsselung schützen, Verschlüsselung in Romanen, Verschlüsselung in der Geschichte (Geschichtsunterricht), https-Seiten – Damit sie vertrauliche Nachrichten versenden können. Einüben der Möglichkeiten zur sicheren Kommunikation. Als zukünftige mündige Bürger und Bürgerinnen sollen sie um die Gefahren unsicherer Kommunikation wissen und Möglichkeiten kennen, diese durch eine sichere zu ersetzen.
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Anhang Referenz: Rezepte Zusammenstellung aller Rezepte Referenzliste der Rezepte 141 Verfahren von Abbott – Texte zielgerichtet auf Objekte untersuchen . . . . . . . . 141 Vereinbarungen zur Erstellung von Bezeichnern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 142



A.1 Das Verfahren von Abbott Rezept: Verfahren von Abbott – Texte zielgerichtet auf Objekte untersuchen



A-1



Ziel



Kandidaten für Objekte, ihre Attribute und Attributwerte sowie ihre Methoden aus einem Text heraussuchen. Rezept



Auf Russell J. Abbott geht ein Verfahren zurück, das für die objektorientierte Analyse (ooa) bzw. objektorientierte Modellierung (oom) hilfreich sein kann. Es folgt eine Zusammenfassung der drei erforderlichen Schritte1 . Um aus einer umgangssprachlich formulierten Problembeschreibung die Objekte mit den zugehörigen Objektkarten (s. u.) zu erarbeiten, geht man wie folgt vor: Substantive (Hauptwörter) und Eigennamen herausfiltern Die Hauptwörter sind mögliche Objekte. Meist nicht beachtet werden allerdings Mengen- und Größenangaben (»Kilogramm«), Sammelnamen (»Regierung«), Materialbezeichnungen (»Plastik«) und abstrakte Begriffe (»Liebe«, »Arbeit«). Zeitwörter (Verben), die als Hauptwörter benutzt werden (»das Betrachten eines Bildes«) werden behandelt wie die zugehörigen Zeitwörter. Gattungsnamen wie z. B. »Kraftfahrzeug«, »Säugetier« und »Einwohner« sind ebenfalls meist keine Objekte. 2. Verben (Zeitwörter) herausfiltern Sie bezeichnen häufig die Aktionen, welche von Objekten ausgeführt werden können (die sogenannten Methoden der Objekte). Es ist festzustellen, welchem Objekt die Methode zugeordnet werden kann. 3. Adjektive (Eigenschaftswörter) herausfiltern Sie bezeichnen häufig die »Ausprägungen« (Attributwerte), welche bestimmte Eigenschaften (die Attribute) von Objekten annehmen können. Beispielsweise wäre »ledig« ein Attributwert zum Attribut »Familienstand« oder »1216« der Attributwert des Attributs »Seitenzahl« des aktuellen Dudens. Auch hier ist wieder festzustellen, welchem Objekt der Attributwert zugeordnet und wie das zugehörige Attribut bezeichnet werden kann. 1.



1



1 Urheberin



der Zusammenfassung unbekannt, hier in leicht veränderter Form wiedergegeben
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A A.2



Rezepte Vereinbarungen – Code-Guidelines – Bezeichner



Die grafische Darstellung von Objekten erfolgt durch Objektkarten. Eine Objektkarte wird als Rechteck mit abgerundeten Ecken gezeichnet. Die erste Zeile beeinhaltet dabei den eindeutigen Namen des Objekts. Nach einer horizontalen Trennlinie folgen zeilenweise die Attribute mit ihren jeweiligen Attributwerten. Die Methoden der Objekte sind (sofern vorhanden) von den Attributen und Attributwerten wiederum durch eine horizontale Linie getrennt. gustavsRadiowecker Per Konvention beginnen Bezeichner für Obstandort = "Gustavs Zimmer" weckzeit = "06:30" jekte, Attribute und Methoden mit einem KleinweckzeitAktiv = "AN" buchstaben. Attributwerte werden häufig als soeinschalten() genannte Zeichenketten dargestellt, die in “...“ ausschalten() eingeschlossen sind. Es ist üblich, bei zusamalarmAusloesen() mengesetzten Bezeichnern neu einsetzende Worte durch Großbuchstaben hervorzuheben (siehe Beispiel). Umlaute, Sonderzeichen und Leerzeichen sind in Bezeichnern grundsätzlich verboten. Neben den im Englischen verwendeten Groß- und Kleinbuchstaben und den Ziffern 0 bis 9 ist allenfalls noch der Unterstrich (»_«) erlaubt.



A.2 Vereinbarungen – Code-Guidelines – Bezeichner A-2



Rezept: Vereinbarungen zur Erstellung von Bezeichnern Ziel



Verständigungsbasis zur Schreibweise, Syntax und Semantik von Bezeichnern. Rezept



Bezeichner werden ohne Sonderzeichen2 geschrieben. Werden Bezeichner aus mehreren Worten zusammengesetzt, so werden diese ohne Leerzeichen zusammengeschrieben und jedes folgende Wort beginnt mit einem Großbuchstaben wie z. B. gibName. Klassenbezeichner beginnen mit einem Großbuchstaben. Bezeichner für Objekte, Attribute, Methoden und Variablen, beginnen mit einem kleinen Buchstaben. Bei Attributwerten werden einzelne Zeichen und Zeichenketten in Anführungszeichen gesetzt. Zahlen werden als Zahlenwert dargestellt – Objekte werden durch Angabe des Objektbezeichners dargestellt. Für Wahrheitswerte stehen die beiden Möglichkeiten Wahr bzw. Falsch oder Ja bzw. Nein zur Verfügung. 1



2 Sonderzeichen sind alle Umlaute (ä, ö, ü, ß, Ä, Ö, Ü), aber auch sämtliche Satzzeichen sowie spezielle Symbole, wie @, %, &, 2 , 3 , . . .
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